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katholiken und den Einrichtungen ihrer Kirche 
meinen steirischen Volksgenossen hiemit mitzutheilen. 

Als man im Jahre 187« dem katholischen 
Volke neue, bis dahin ungekannte Lehren auf-
drängen wollte, da protestierten viele Cardinäle 
l Rauscher. Schwarzenberg, Hannald u. a.) und 
Bischöfe gegen diese — wie sie sagten — un-
katholische Lehre und erklärten feierlich vor Gott 
und den Menschen, diese neuen Lehren von einer 
menschlichen Unfehlbarkeit und einer verweltlichen 
Kirche nie annehmen und verkünden zu können, 
da sie solches vor ihrem Gewissen und vor ihren 
Diöcescn, wie einstens vor Gott nicht verantworten 
könnten. 

Ja selbst die Regierungen katholischer Staaten 
geben ihrer Entrüstung über den Anschlag des 
Jesuitismua Ausdruck. Unser erlauchter Monarch 
kündigte Rom das Concordat und die Begründung 
dieses Schrittes enthält folgende Worten „Das 
katholische Volk bedarf in den weiten Kreisen, 
welche dem factiösen Treiben der ultramontanen 
Partei fern« stehen, dabei aber echt religiösen 
Gefühles nicht bar find, einer nachhaltigen Kräf-
tiguny. denn es erleidet durch das Dogina der 
Unfehlbarkeit einen schweren Schlag." 

Doch die Bischöfe änderten leider ihren Sinn 
und fügten sich stillschweigend; sie zogen ihre ein-
trägliche Stellun - ihrer Ueberzeugung vor. „Wenn 
die Rischöfe ihre Pflicht versäumen, dann muss 
das Volk selbst sich seine Religion wahren", sagten 
sich nun viele entschlossene Geistlich« und Laien, 
allen voran der hochgelehrte Stiftapropst Döllinger 
(Dtünchen), der das Ansinnen zur Unterwerfung 
unter die vaticanischen Beschlüsse mit den Worten 
abwies: „Ich bleibe bei meinem alten Glauben, 
bei der heiligen Religion, nach welcher ich getauft 

wurde, welche ich von meinen Ahnen erbte, denn 
diese wussten von den fetzigen neuen Irrlehren 
nichts!" So entstand die altkatholische Bewegung. 

Richt abgefallen sind also die Altkatholiken von 
der wahren katholischen Kirche, sondern treu ge-
Hieben. Sie selbst nennen sich nach wie vor Christ-
katholiken und werden nur bei uns ftaatlicherseits 
„Altkatholiken" genannt zum Unterschiede von 
den sogenannten Römisch-Katholiken. Sie haben die 
katholi'che Lehre und den katholischen Gottesdienst 
in der ursprünglichen Reinheit, also losgelöst von 
allem, was demselben allmählich beigemengt wurde. 

Welches sind denn die wesentlichen Lehren, Ein-
richtungen und Reformen d«r altkatholischen Kirche? 

1. Die altkatholische Gemeinschaft glaubt nicht 
an die Unfehlbarkeit und Allgewalt eines Bischofes 
(Papstes) in der Kirche. 

2. Die hierarchische, die Laien gänzlich aus-
schließende Verfassung wurde in der altkatholischen 
Kirche aufgehoben und ist an ihre Stelle die alt-
kirchliche demokratische Ordnung getreten, die allen 
in der Gemeinde gleich«» Anrecht zuerkennt. D i e 
Gemeinde und die Kirche reg ie r t sich selbst 
durch den f r e i g e w ä h l t e n K i rchenra th 
und die aus Geistlichen und Laien bestehende Sy-
node. 

3. Jeglicher Zwang, als.- Beicht-. Communion-
und Kastenzwang wurde, weil nicht christlichen 
Ursprungs, sondern erst viel später eingeführt 
worden, in der altkatholischen Kirche aufgehoben, 
um der freien Selbstbestimmung der Herzen Platz 
zu machen. 

4. Die Altkatholiken haben keine lateinische 
Messe, sondern feiern diese, wie überhaupt den 
ganzen Gottesdienst einzig und allein in der 
Muttersprache. 

Klerikal' und deutsch. 
Bon einem Deutschnalionalen. altkatkolischcn Be-

knnwisies, erhalten wir folgende Zuschrift, welche 
>« Bedeutung der altkatholischen Bewegung für die 
witschnationale Sache auseinandersetzt: 

Tie Entscheidung über Cilli ist in einer dem 
vmlschthum ungünstigen Weise ausgefallen. Das 
El-oenenthum hat gesiegt. 

Und es drängt sich uns die Frage auf, ob es 
teiln fo kommen musste? Wir sagen: „Nein!" 
Nenn alle Deutschen sich bewusst waren, dass sie 
me verrätherische Schlange noch immer an ihrem 
Susen hegen, und sich entschließen könnten, der-
seiden endlich den Kopf zu zertreten, sie wäre 
nicht möglich gewesen, die Abstimmung im Parla-
«ule über Cilli. Ein aus der römisch-katholischen 
lind- ausgetretener Priester sagt in seiner jüngst 
«rfdjirncncn Schrift „Um Volksthum und Glauben" 
innen deutschen Mitbrüdern: „Der Ultramon-
taniamuö ist der heftigste und unversöhnlichste 
Hmid des deutschen Volkes!" Gewiss ein Wahr-
»ml, das schlagender nicht bewiesen werden könnte, 
llli durch die deutschfeindliche Haltung der deutsch-
mservativen, d. h. ultramontanen Abgeordneten 
mlssslicb der Post Cilli. 

Wir begrüßen es mit Freuden, dass diese Er-
kmtnis mich unsere südsteirischen Stammesgenossen 
endlich erfasste. Die Nachricht. die im Wiener 
.Montagsblatt" vor kurzem enthalten war, dass 
ib dort eine altkatholisch« Bewegung als Folge 
Kr nationalen Gegensätze geltend mache, und dass 
Üe Deutschen in Cilli demnächst einen altkatholischen 
friesler zur Abhaltung einer Probepredigt einladen 
«rden, veranlasst mich, einiges über die von den 
Mrimumtanen bestgehassten und gefürchteten Alt-

F e u i l l e t o n . 

Sie Wahnsinnige im Eilenbatin-
coupv. 

Ein Wiener Bankhaus-Procurist. welcher in 
mi Seebad reiste, hatte jüngst auf der Strecke 
Licn -Köln a. Rh. ein seltsames Abenteuer zu 
betejen. Als der Schnellzug in Aschaffenburg 
hielt, war es schon spät in der Nacht. Der Bank-
teile wurde durch das Aufschieben der aus dem 
Äitengange des Durchgangsivagenö in das I n -
im des Coupes mündenden Thür aus dem 
Schlummer geweckt und erblickte zu seinem nicht 
geringen Erstaunen eine elegant gekleidete und 
uA junge Dame, die sich rasch und schüchtern in 
eine Sitzecke drückte. Dem Procuristen war diese 
Beeinträchtigung seiner Ungeniertheit nicht beson-
der» angenehm; er zündete sich deshalb eine Ci-
jure an und dampfte mächtig. Aber die Dame 
rührte sich nicht. „ Is t es Ihnen nicht zu rauchig 
tntr?" fragte der Prokurist. — „ 0 nein, mein 
Herr! Ich ertrage alles, alles, wenn Sie mich 
Mafe hier lassen!" tönte es zaghaft zurück. Der 
Wiener ftu&te und betrachtete seine Reisegenossin 
«utacrliomei:. Sie hatte ein schönes bleiches Ge-
icht: goldblondes Haar quoll in anmuthig grup 
Werten Löckchen unter dem Strohhütchen hervor; 
tie Händchen trugen rothbraune Handschuhe: ein 
Mldeneb Kettenarmband umschloss das zarte Ge-
lenk — dir Reisende sah durchaus nicht verdächtig 
ai. Weshalb dann die sonderbare Aengstlichkeit? 

„Sie könnten aber doch in das Damen-
cwq>e\ begann Herr U. wieder. — „O, ich 

danke — ich will hier bleiben!" kam es in flehent-
lichem Tone über die schönen Lippen. 

Eine längere Pause. Dann erschien der Con-
ducteur. „Mein Herr — ich muss nachzahlen, 
denn ich erreichte in Aschaffenburg den Train 
einige Secunden vor dessen Abfahrt. Ich will nach 
Köln reisen. Verschaffen Sie mir ein Billet." 
Der Schaffner entfernte sich. 

Noch aufmerksamer als früher beobachtete der 
Wiener Bankbeamte fein Vis-ü-vis. Die Blondine 
rückte unruhig auf dem Sitze hin und her und 
brach endlich in ein Schluchzen aus. Der Procurist 
konnte nicht umhin, sich nach der llrsache ihrer 
seltsamen Erregung zu erkundigen. 

„Ach. mein Herr!" hauchte die Dame. „Sie 
werden Mitleid mit mir haben, mich nicht wieder 
in das Gefängnis zurückschicken, aus welchem ich 
eben entflohen bin! . . . Es ist ein entsetzliches 
Haus, innerhalb dessen Mauern man mich wirk-
lich dem Wahnsinne entgegenreifen lassen wollte! 
Gott, welcher weiß, dass ich nicht den Verstand 
verloren habe, sondern nur das Opfer der Ranke 
der Familie meines verstorbenen Mannes geworden 
bin, Gott gab mir meine Freiheit wieder — und 
Sie, mein Herr, Sie werden nichts gegen den 
Willen des Allerhöchsten thun wollen! Ich besitze 
keinen Pfennig Geld. Mein Herr, bezahlen Sie 
mein Billet bis nach Köln und nennen Sie mir 
die Adresse, an welche ich die entsprechende Summe 
zurücksenden muss!" 

Eine aus dem — Irrenhause Entsprungene! 
Der Procurist war nicht angenehm überrascht. 
Er wendete seine ganze Beredsamkeit auf. um die 
Arme zu beruhigen: er sagte ihr seinen Schutz 
zu und bezahlte sogar ihr Eisenbahnbillet. Sie 

I dankte ihm gerührt und wollte ihn, sogar ihr 
Armband als Pfand geben, welches Ansinnen er 
jedoch entschieden zurückwies. 

Der Zug fuhr in die nächste Station ein. 
Neue Passagiere kamen in den Wagen; ein Herr 
zeigte sich an der Schiebethüre. Da sprang die 
blasse Blondine mit einem Aechzen auf und warf 
sich an die Brust des Procuristen. „Sie kommen, 
mich zu holen! Sie wollen mich zurückbringen in 
das fürchterliche Gefängnis — o, mein Herr 
— retten Sie mich!!" . . . 

Der gute alte Herr wusste sich nicht zu helfen. 
Er befand sich in einer verteufelt unbequemen 
Situation, als der zugekommene Passagier mit 
einem geschwäbelten: „Schön' guten Abend!" 
in das Coup«5 trat. 

Da riss sich die exaltierte Frau plötzlich von 
dem Procuristen los und stürzte in den Durch-
gangscorridor des Wagens hinaus. 

Mi t einem erleichterten: „Gott sei Dank!" 
fiel der Bankbeamte in die Sitzkiffen zurück und 
erzählte seinem nunmehrigen Reisecollegen sein 
Abenteuer. Während die beiden Herren die 
„arme Närrin" weidlich bedauerten, fiel es Herrn 
U. ein, nach der Uhr zu sehen. Aber Uhr und 
Goldkette waren weg und ebenso seine — Brief-
tasche. 

Der Bestohlene merkte nun, dass in diesem 
Wahnsinne Methode lag. verschmerzte einen Be-
ttag von über 200 Gulden und war froh, dass 
er sein Checkbuch und die RundreisebilletS in der 
Innentasche seiner Weste besser verwahrt hatte. 
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5. Die Altkatholiken nehmen keine Mcssstiper.dien, 
auf Ptitxi (Meinungen oder für die Seelen im 
Fegefeuer keine Vaterunser-Gelder an. Sie rufen 
nicht Heilige, sondern Gott an; haben keine 
Gnodenorte, Skcpuliere, Rosenkränze und Wall-
fahrten, sondern beten Gott, den Allgegenwärtigen, 
überall im Geiste und in der Wahrheit an. 

6. Die Altkatholiken haben die hehren Symbole 
und gotteüdienstlichen Einrichtungen von Aber-
glauben. Simonie und jeglicher Spekulation los-
gelöst. Sie haben die Stolagebüren abgeschafft 
und dem Priester einen bestimmten Gehalt zuge-
messen. 

7. Die Altkatholiken haben kein ZwangS-Cölibat, 
sondern ihre Geistlichen können sich verehelichen 
und so auch in der Familie mit gutem Beispiele 
ihren Angehörigen voranleuchten, sich mit ihrem 
Volke in F reud und Leid eins fühlen. 

D i e altkathol ische Kirche ist staatlich 
anerkannt. 

Allkatholische Kirchen gibt es in allen Cultur-
staaten, so in Deutschland (96 Gemeinden), in 
der Schweiz <43 Gemeinden», in Holland (22 
Gemeinden», ferner in Frankreich. Italien, sowie 
in Nordamerika. I n Oesterreich bildeten sich 
bereits im Anfang der 70er Jahre altkatholische 
Gemeinden, vor allen» in Wien. Waniödorf und 
Ried <in Obcrösterreich). Große Ausbreitung 
fand der Allkatholicismus in Nordböhmen; dort 

Sibt es wohl nur wenige Gemeinden, in denen 
Iltkatholiken nicht wohnen würden. An einem 

Orte war es da» lieblose Vorgehen des S««l-
sorgers, da wieder unsittliche Fragen im Beicht-
stuhle, dort eine abscheuliche, öffentliche« Aergernia 
gebende Wirtschaft der Pfarrersköchin, im all-
gemeinen aber das deutschfeindliche Au f -
t re ten der c ler ica len P a r t e i , welche die 
Bildung so vieler altkatholischer Gemeinden in 
Nordböhmen veranlassten. Und merkwürdig, man 
begrüßt den Altkalholicismus vor allein dort, wo 
die slavische Hochflut am stärksten sich fühlbar 
macht, so in 'Nordböhmen und jetzt im südlichen 
Steirerland. 

Auch ein eigenes Organ besitzen die Altkatholiken 
Oesterreichs, es ist der in Wien erscheinende 
„Altkatholik", dessen geringer Bezugspreis (fl. 1.40 
ganzjährig; das Blatt erscheint zweimal im 
Monat) wohl allen Freunden der allkatholischen 
Bewegung Gelegenheit gibt, belehrende Artikel 
über den Allkatholicismus und Nachrichten aus 
den Gemeinden kennen zu lernen. 

Etwas über Venedig. 
Wenn man zum erstenmal« au» dem von Trieft 

ankommende» Dampfer auf einer Barke nach der 
Piazetta fährt und dann an dem Dogenpalaste 
vorbei den MarcuSplatz betritt, beschleicht ein er-
hebender Gedanke die Brust, nämlich die Stätte 
alter Sehnsucht, mancher märchenhafter Träume 
zu seh«n. Es überschauert aber auch die Seele 
ein Gefühl der Freude und der Wehmuth, wenn 
man dann so sorglos dahinschaut, wie die Mor-
gensonne die prächtigen Arkaden und Palastwände 
vergoldet, wie sich da Gedachtes und GeträumteS 
nun in großartiger Wirklichkeit vor Augen aus-
breitet, wie ein hundertfacher Taubenflügelschlag 
den Platz belebt, und wie andererseits wieder in 
jedem Steine ein Stückchen Geschichte schlummert, 
wie die Thürme und Mauern zurückblicken in 
eine stolze große Vergangenheit, und ivie die 
C«dernmaste traurig sich zurückträumen in die 
Tage, da sie noch bunte Banner getragen. 

Allein alle» das ist verrauscht und ein neue« 
Leben webt sich aus großer Vergangenheit. Tau-
send« und Tausende von Fremden besuchen jähr-
lich Venedig, ja es gehört heute sozusagen zum 
guten Ton. Venedig gesehen zu hoben. Der größte 
Procentsay fällt auf Engländer und Deutsche, 
und so begegnet man denn auch fast überall 
Deutschen, die man an dein unvermeidlichen Bä-
deker erkennt und deren Gehaben es verräth, dass 
sie nicht auf den Lagunen zu Haufe. 

Für jeden Deutschen mag es nicht uninteressant 
sein, j» erfahren, dass in Venedig das Hotel Grünwald, 
Hotel „Sandwirt", Casa Kirsch, sowie da» neuge-
gründete „Deutsche Heim" ganz deutsch sind. Hier 

I Die oltkaiholische Bewegung ist echten deutschen 
Sinnes. Wir Deutsche in Oesterreich haben in 
den letztm Jahrzehnten viel zu leiden gehabt wegen 
der Liebe zur Muttersprache und den Stammes-
genossen und wegen Wahrung unseres Rechtes. 
Wir wollen im Gotteshause Trost in Leiden, aber 
nicht unsere Feinde sinden. Wir wollen kämpfen 
für die geistige Freiheit gegen die Unwahrheit, 
Finsternis und Rückschritt, für die gute deutsche 
Kirche und Schule, für das Wohl unseres 
Vaterlandes und für unseren eigenen Frieden und 

Glück! E i n A l t ka tho l i k . 

Aeöer die „Deutsche Motkspartei", 
deren Erstehen in einer nicht zu fernen Zukunft 
außer allem Ziveifel ist. wird in zahlreichen Pro-
vinzporganen ziemlich viel geschrieben. 

Die „Leilmcri.er Zeitung" drückt der bestehen-
den deutschnationalen Fraction ihre Sympathie 
aus, meint aber, dass unbedingt die Gründung 
einer großen deutschen Volkspartei, welche alle 
nationalen Kräfte zu vereinigen hätte, anzustreben 
sei. Das ist der Gedanke, schreibt dazu das „Grazer 
Tagblatt", der von uns seit Jahr und Tag in 
allen Folgerungen vertreten wird und dessen Formel 
lautet: Wir wollen eine entwicklungsfähige, auf 
die politischen Verhältnisse thatsächlichen Einfluss 
nehmende deutschnationale Partei, die, auf der 
breiten Grundlage des unbedingten Nationalismus, 
der individuellen Ueberzeugung in den übrigen, 
selbst wichtigen Nebensragen möglichst freien Spiel-
raum gewährt. Gemäß dieser Auffassung müsse» 
wir dem Leitaussa e. womit die Wiener „Deutsche 
Zeitung", vielleicht einem bloß localen Bedürfnisse 
Rechnung tragend, die Vorschläge der „Leitm. 
Ztg." bespricht, entgegengetreten, — und zwar 
selbst dann entgegengetreten, wenn wir uns da-
durch wieder einmal oberflächlichen und unge-
rechten Vorwürfen von antisemitischer Seite aus-
sehen sollten. Die ..Leitmeritzer Zeitung" hätte 
näm ich erklärt, dass die G r u n d l a g e 
der kün f t i gen deutschen V o l k s p a r t e i 
nicht die antisemit ische sein dür fe , 
und das Wiener deutschnationale Blatt 
sagt hiezu: „Damit ist die Anregung von vorn-
herein gerichtet." Wir aber meinen, dass es nicht ! 
gut und nicht klug wäre, unzlveifelhaft national 
gesinnte Elemente bloß deshalb, »veil sie nicht auf ! 
dem Standpunkte des radicalen Antisemitismus ! 
stehen, von der nationalen Organisation zurück- | 

findet man deutsche Kellner, Lohndiener. Stuben-
mädchen, deutsche Zeitungen, Steinfelder oder 
Grazer Bier. Wiener Küche, kurzweg alles nach 
deutschem Muster eingerichtet. 

Allerdings kommt es nicht selten vor. dass die 
genannten Hotels, da in den letzten Jahren der 
Zustrom der Deutschen immer größer wird und 
überdies auch andere, wie Tschechen und Ungarn, 
hier gerne in einem deutschen Hotel Unterkunft 
zu sinden suchen, gänzlich besetzt sind; dann findet 
der Deutsch« noch halbwegs deutsch« Bedienung 
im Hotel „Angletene". 

Aber auch bei einem Rundgange durch die 
Gassen und Gässchen hört man die «Geschäftsleute, 
die durch ihre verlockenden Auslagen die kauf-
lustigen Fremden heranziehen, mehr ober minder 
ein zwar gebrochenes, aber verständliches Deutsch 
sprechen. 

Unweit d«r Merceria ist beispielsweise ein, 
vielleicht der größte Zuckerbäckerlad«n V«nedigs: 
der Besitzer desselben ist ein Reichsdeutscher, 
namens Karl Schall. 

Auch in den großen Fabriks-Etablissements 
kann man auf deutsche Auskunft fast durchweg» 
rechnen. Als ich beispielsweise in einer großen 
Spitzenklöppelei zum Schlüsse meiner Verwunde-
rung Ausdruck gab ob der schönen reindeutschen 
Sprach«, welche die Führerin, die mich durch die 
Säle geleitete, gesprochen, da entpuppt« sie sich 
mir al» Tochter der grünen Steiermark. 

Von der Fülle und Großartigkeit der Kunst-
schätze, von der wunderbaren Geschichte, die sich 
da um all die Größe spinnt, soll hier nicht die 
Rede sei»; denn es hieße Eulen nach Athen 

zustoßen. Es gibt gewiss außer d«r vielleicht tte» 
nenden Judenfrage im deutschnationalen Interesse,-
kreise wichtige Momente genug, welche unbedingt 
die Gleichgesinnten vereinigen müssen, wenn tat 
deutsche Volk nicht den Schaden büß«n soll. Ä 
ivenig den Antisemiten strengster Ob'ervanz. wnm 
sie national gesinnt sind, innerhalb der neuen 
Organisation Hindernisse in den Weg gelegt werd«, 
dürfen, und so wenig eS statthaft wäre, das» 
Parteigenossen um der Juden willen ihre deutsche, 
Mitkämpfer befehden, so sollte man es doch ncr 
meiden, den Antisemitismus zum bindenden Partei-
doqma zu erklären. Das läg« übrig«» am iveiugfte» 
im Interesse des Antisemitismus selbst . . . 

Die deutschnationale „Bozener Zeitung" recitiert 
den Einfluss des Polentbums in Oesterreich ani 
sagt da: Für uns Deutsche sollte aber der Sieg 
des PolenthumS weniger Anlas» zur Klage, al» 
Anlass der Vereinigung zu gemeinsamem Handel« 
sein. Wir sollten endlich gelernt haben, un» über 
jene Meinungsverschiedenheiten, welche heute ;ur 
Ursache unverständigen BruderhasseS werden. !>in< 
wegzusetzen, sobald es gilt, unsere national» 
Stellung zu befestigen oder zu vertheidigen. Ä » 
glaube nicht, dass alle Polen eines politische» 
Sinnes sind und es dürfte auch unter bei 
Polen Leute geben, welche den im iikfla 
Europas aufgeworfenen Fragen näher stehen «i 
vielleicht das Gros des Polenclubs. 
über dem Interesse an diesen Fragen stehen da 
Polen die nationalen Angelegenheiten. Hier facht 
er seine Stärke, ohne sich in tausend Nebe» 
aufgaben zu zersplittern und der letzte, welch« 
er thalsächlich bekämpfen wird, ist der Nation»-
genoss«. Anders freilich ist das bei uns Deutsch«. 
Schon unsere Stellung und unser engerer Z» 
sammenhang mit dem Westen Europas bringt « 
mit sich, dass wir uns aus gewissen große» 
Culturfragen, in welchen uns eine Stellungimh» 
nun «ininal nicht erlassen werden kann, spalte». 
Die Theilung in Liberale und Clericale, i» 
Männer, welch« die bestehende sociale Einordmaz 
vertreten und in solche, welch« die socialen Ih® J 
rien eines Marr vertheidigen, ist für unser M 
unvermeidlich und hier kann es ein Zusammes- ' 
gehen in nationalen Fragen nicht geben, weil die 
Gegner, al» der rathen und schivarzen International« 
angehörig, den nationalen Kämpfen kein JntenK 
entgegenbringen. Aber anders sollte e» um die 
Vertreter des deutschen freisinnigen Bürgerthm« 
und um dieses selbst stehen. Dieses sollte er-

tragen, noch über einen Gegenstand zu schreibe», 
der schon ein« eigene Literatur umfasst. 

Etwas aber, was dem trunkenen Auge Benedq 
allein bieten kann, das ist eine Gondelfahrt aas 
dem Canal Grande. Wenn man so zwischen den 
schier zahllosen Palästen und alten Gebäude» m 
der Gondel dahingleitet, indes der Gandolim 
mit seiner blauen Jacke und breitem Hute BOT 
der Kante des Schisfshintertheilrs die Geschichte 
dieser Prachtbauten erzählt, wie von all den 
nicht» übrig geblieben als dies« Steinmasseo; wem» 
man so hinschaut, wie Wellen auf Wellen gurzelnt 
auf die Grundstein« sich drängen, al« sollten sie doch 
einmal der ganzen stolzen Großartigkeit ein iJnde 
machen, wenn dann der Gondoliere stehen bleibt 
beim Palazzo Venbramin und erzählt, das» hier 
da» Schicksal Richard Wagner den Todtenkranz 
um die Schläfe gedrückt, da kehrt jene eroite. 
weihevolle Stimmung wieder. Es fei gleich hier 
bemerkt, das» Wagner-Concerte hier nicht >» 
den Seltenheiten gehören, ja das« selbst im 
MarcuSplatze des Abends gar oft Weisen an» 
Wagner'a unsterblichen Meisterwerken da» lau 
schende Ohr be« Fremden überraschen. 

Eine Fahrt auf den zahlreichen kltinen Canalea 
ist zwar interessant, alxr nicht angenehm, brau 
hier klebt an jedem Steine Schmutz und ll«< 
sauber keil. 

Wem» man arte dem Lärm und Gerassel ahn 
lich großer Städte kommt, befremdet wohl im 
ersten Augenblicke Venedig« Ruh«. d«nn Wagen 
und Pferde, sowie da« geschäftige Lebrn anderer 
Städte gibt e« hier nicht. 

Erst auf der Insel Lido. dem weltbekannte» 
Seebade, wo sich insbesondere in den Frühling»-
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famen, dass ihm die große Aufgabe zugefallen 
ist, den nationalen und freiheitlichen Besitz 
smd des deutschen Volkes zu vertheidigen! dieses 
sattle um dieser Aufgabe willen jede Spaltung 
mlcr sich venneiden. Denn mit diesem Besitz-
stände geht ja alles verloren, was man sonst ver-
iheibigen zu müssen glaubt, die Reinheit so gut 
mt anderes, und die heutigen erbitterten Wiener 
Knipse. welche den Clericalen zugute kommen, 
taten für das Deutfchthum, für den nationalen 
Brito desselben im Reiche auch nicht einen Vor-
feil gezeitigt. I m Gegenthei le , würden 
tu nat ionalen Recken von Wien die 
slavischen und cler icalen Prov inz -
itättcr lesen, so würden sie erkennen, wem 
«Deutlich mit dem gegenwärtigen Feldgeschrei ge-
iqt wird. Wir fordern nicht dazu auf, dass die 
deutschen in eine einzige starre Masse verschmelzen; 
soi wir verlangen ist bloß, dass man in nationalen 
fragen keine Unterschiede mache und dass alle 
Vertreter des deutschen BürqerthumS in solchen 
Nwimten zusammenstehen. Deswegen haben wir 
mi Erecutiv-Comitv der Deutschen vorgeschlagen 
ad niemanden, keine Partei von derselben auü-
iwJIimn. Man mache sich doch klar, dass das-
jaige. was heute in der Vereinigten Linken zu-
snmiengefasst ist, so wenig vollständig von den 
eichen Parteien verdrängt wird, als die Richtung 
Kr Bereinigten Linken hoffen darf, die jungliberale 
liier nationale Richtung verschwinden zu machen. 
3« Nothwendigen sei Einheit — und das Noth-
«ildizslc ist denn doch, dass das Volk überhaupt 
dttede und nicht abbröckele. 

Zum Schlüsse feien noch Worte d.r liberalen 
.Abwehr" des Abgeordneten Strache citiert, 
•riebe ihren scharfen Tadel über jene Liberalen 
rtspticht, die in der Cillier Frage nicht laut 
genug gegen den Verräther Kaltenegger schreien 
iimien und ain Ende doch für das Budget, also 
nit demselben Kaltenegger für ein slowenisches 
ßWnosium in Cilli stimmten. Es fehle der Partei 
m jener nationalen Entschiedenheit des Handelns 
»b Widerstandes, die allein Erfolge verschaffen. 
£• steht denn das Blatt die Sprengung der 
.Sitten" bei einer weiteren nationalen Versumpfung 
toseiben für unausweichlich. 

luch unsere Ansicht ist eö, dass die liberale 
fcsifi am Ende ihrer Tage angelangt ist. Sie 
tust weichen und einem jugendfrischem Gebilde 
ßlay machen — einer deutschen Volkö-
lattti! 

»analen Venedig« hohe Gesellschaft ihr Stelldich-
ein gibt, findet man eine Trambahn, die die 
hlltesleUe der Dampfer mit dem am entgegen-
ftfetzten Strande liegenden Bade verbindet. Ein 
vmt« Grün allüberall, da und dort eine (Stost* 
lirtsdraft, darunter abermals ganz deutsche, 
Mräche große gebräunte Männergestalten, die 
ta Fremden solange verfolgen, bis er Muscheln, 
Äs-erne oder dergleichen von ihnen gekauft, 
«Msiändigen das Bild. Es ist ein Lieblings-
in bei Venetianers. 

Io$ wahre Leben des Einheimischen entwickelt 
aber erst des abends, wenn schweigend 

brütn aus dem stillen Meere der volle Mond 
mportauch! und tausend Sterne durch die Rächt 
Bwiem. Dann wird es lebendig in allen Gassen, 
zedecimte Gestalten gehen auf und nieder, von 
da Canälen her schallt der Ruderschlag der Gon> 
dilme und aus der Ferne des Canal Grande 
bögt ein Abendhauch von einer Barke mit rothen 
fajtybnö ein klangvolles Lied. Es sind das 
StMebersänger, die allabendlich auf der ruhigen 
Mit ihre italienischen Weisen in die Nacht 
fömrttcrn, umschlossen von hundert Gondeln, auf 
br.n die Menge nach des Tages Mühen den 
Um Liedern lauscht. Wenn man dann in der 
Hantelnden Gondel emporblickt zu den schim-
wnrttn Himmelafunken und dann wieder laut-
^ lauscht der Wehmuth, die aus dem Liede 
körnt, und über Meer und Paläste hinüberblickt 
m« schone deutsche Heimatland, dann fühlt man 
sich umsponnen von tausend Märchengedanken und 
«taem Augenblicke des Glückes. 

(D. B.) 

Vermischtes. 
<?ine Amerikafahrt in Zahlen. Unter 

diesem Titel finden wir in der beliebten Familien-
Zeitschrift „Zur guten Stunde" (Berlin W., 
Deutsches Verlagshaus Bong & Co., Preis des 
Vierzehntagsheftes 40 Pfg.) eine interessante kleine 
Statiüik, der wir folgende Angaben entnehmen: 
Der schnellste der zwischen Europa und den Per-
einigten Staaten verkehrenden Dampfer ist das 
Paketboot „City of Paris", 170'80 Meter lang, 
19-25 breit mit einem Tonnengehalt von 10.500 
Tons. Maschinen von 20.000 indicierten Pferde-
frästen bewegen den Koloks und geben ihm eine 
Schnelligkeit von durchschnittlich 20 Seemeilen 
(genau 19-95) oder 37 Kilometern. Um diese 
Geschwindigkeit, welche ermöglicht, den Dresln in 
weniger als sechs Tagen zu durchschneiden, zu er-
reichen, werden täglich 300 TonS Kohlen <1800 
Tons aus der ganzen Reise) verbraucht. Die 
beiden Schrauben des Dampfers machen 88 Um-
drehungen in der Minute, also 760.320 in sechs 
Tagen; sie haben einen Umfang von 17'28 Me-
tern, das Ende jedes Schraubenflügels durchläuft 
also in der Secunde eine Strecke von 25*40 Me-
tern oder von 13.164 Kilometern während der 
ganzen Reise — was einem Drittel des Erdum-
fanges gleichkommt. Der Koblenverbrauch beträgt, 
wie gesagt, 300 Tons täglich. Wenn man 
8*5 Kilo Dampf auf das Kilogramm Kohle rech-
net, so ergibt sich, dass zur Speisung der Kessel 
30 Liter Wasser in der Secunde, 108 Kubik-
meter in der Stunde und 15.552 Kubikmeter 
während der ganzen Reise erforderlich sind. Diese 
Zahl revräsentiert ein Volumen Wasser, welches 
einen Raum von 50 Hektar (gleich 500.000 
Quadratmeter») oder, um es anschaulicher zu 
machen, einen Raum, der ungefähr fünfzigmal so 
groß ist, wie der Dönhofisplatz in Berlin, drei 
Centimeter hoch bedecken würde. 

<?iiie Kreuzotter im Biehfntter. Aus 
Oederan wird dem „V. A." geschrieben: Auf be-
dauerliche Weise sind dem Gutsbesitzer Zimmer-
mann in Thiemendorf zwei Stück Rinder ums 
Leben gekommen. I n dem Futter, welches den 
Thieren am Sonnabend abends gereicht wurde, 
befand sich eine Kreuzotter, welche die Thiere bifs. 
Als das Personal am Sonntag morgens in den 
Stall kam, fand es die Rinder mit aufgetriebenen 
Leibern vor; die sofort angewendeten Mittel hatten 
keinen Erfolg und so mussten die Thieve getöbtet 
werden. 

Eigene TchätmngSart. Ein ergötzliches 
Geschichtchen erzählt die „Wiener Allgemeine 
Zeitung": „Ein junger Wiener Millionär gibt 
öfter kleine Feste und sorgt bei diesen nicht nur 
in sehr freigebiger Weise für das leibliche Wohl-
befinden feiner Gäste, sondern er ist auch darauf 
bedacht, dass die künstlerischen Genüsse nicht 
fehlten. So lädt er denn immer einige Künstler 
ein, die dann für ihre Leistungen fürstlich be-
schenkt werden. Neulid) hatte er einen Cellisten 
und einen Violinspieler bei sich. Der Hausherr 
überreichte den beiden, als der letzten Bogenstrich 
verklungen, je einen kostbar aussehenden Ring. — 
Wenige Minuten nachher fanden sich die beiden 
Musiker in der Einsamkeit des Rauchzimmers, 
und der junge Geiger, dem der Ring in der Hand 
brannte, wendete sich aufgeregt an seinen er-
fahrenen College» mit der Frage: „Was glaubst 
du, kann dieser Ring wert sein?" — „150 
Gulden sicher!" Die beiden Musiker waren kaum 
wieder zur Gesellschaft zurückgekehrt, als der Violin-
fpieler sich an den Hausherrn wendete: „Bitte, können 
Sie mir für fünf Minuten ihren Wagen leihen — 
ich bin gleich wieder da." — Bitte sehr, ich werde 
sogleich anspannen lassen." Wenige Augenblicke 
nachher rollte der Violinspicler im prächtigen 
Wagen des Hausherrn mit dem prächtigen Ringe 
des Hausherrn zum — Versatzamte. Vom Fenster 
aus blickten die Gälte dem Davoneilenden nach, 
der sich in der Carosse sehr elegant ausnahin. 
Der Cellist aber sagte zum (Hastgeber: „Was 
glauben Sie wohl, wohin der jetzt fährt?" — 
,Zch habe keine Ahnung . . . " — „Er fährt 
jetzt geradenwegs ins Versatzamt — Ihren Ring 
verklapsen." — „Ah — nicht möglich!" — „Wie 
ich Ihnen sage — übrigens wird er ja gleich 

wieder da sein, fragen Sie ihn nach dem Ringe." 
Es war keine Viertelstund« vergangen, da fuhr 
unten der Wagen vor und der Violinspieler er-
schien wieder unbefangen und bedeutend ruhiger 
in der Gesellschaft. „Was hast bekommen?" raunte 
ihm der Cellist zu. — „Hundert und. . Aber 
er konnte noch nicht vollenden, als ihm auch schon 
der Hausherr ins Wort fiel: „Apropos, haben 
Sie auch gesehen, was ich in Ihren Ring habe 
einschreiben lassen?" — „O ja," entgegnete mit 
leichtem Erröthen der junge Musiker. — „Ach 
bitte." fuhr der Hausherr fort, „lassen Sie ihn 
nochmal sehen, einige Herren wünschen die I n -
schrift zu lesen." Run kam das bei solchen An-
lässen übliche Tableau, nach welchem der Künstler, 
seine Geige im Arme, die Gesellschaft verließ, 
ohne jedoch für den Heimweg die Equipage des 
Hausherrn benützen zu dürfen. 

Unter das Htrahenpslaster der Welt-
stadt führt uns ein eigenartiges fa.benprächtiges 
Bild in der neuesten Nummer (3) der Familien-
Zeitschrift „Für Alle Welt" (Deutsches Verlags-
haus Bong & Co., Berlin W. 57. Preis des 
Vierzehntagsheftes 40 Pfg.). Es stellt einen 
Querschnitt durch den Grund der Straßen einer 
modernen Weltstadt dar. Schon die Canalisation, 
welche die Abfälle und Abwässer aufnimmt und 
hinausführt auf die Rieselfelder, ssösst uns Re-
spect vor den Meistern der Tiefbaukunst ein, da 
sie so angelegt ist, dass man bei irgend welchen 
Beschädigungen oder Stockungen nicht erst das 
Pflaster aufreißen und die Erdschicht durchgraben 
muss. Durch Einsteigeschachle gehen die Arbeiter 
in die unterirdischen Canäle, welche hoch und 
weit genug sind, um alle Bewegungen darin zu 
gestatten und auch reine Luft hineinzulassen. Dann 
findet man überall elektrische Kabel für Beleuch-
tungSzwecke, andere wieder für elektrische Kraftüber-
tragung; die WasserleitungSröhren, die Gasleitungen 
und die Leitung der pneumatischen Rohrpost. Da 
haben wir die Erklärung der Ordnung, Reinlich-
keil und Bequemlichkeit, welche uns oben am 
Tageslichte umgibt, und das Zeugnis der Erfolge 
des nimmer ruhenden Menschengeistes. Außerdem 
enthält diese« Heft neben den beiden laufenden 
Romanen „Die tolle Gräfin" von Paul Oskar 
Höcker und „Frauenherzen" von Hans Richter 
und der reizenden Humoreske „Der falsche Jakob" 
von Hans Gehlhar eine große Anzahl von Ab-
Handlungen aus allen Gebieten der Belehrung 
und Unterhaltung. Das Heft 3 enthält wieder 
außer einer vierfarbigen Extra-Kunstbeilage: „Graf 
Moltke erhält das Eiserne Kreuz I. Classe" nicht 
weniger als vierzig Illustrationen in Schwarz-
und Buntdruck. 

W a s ein Mädchen nicht thun soll. 
Kokettiere nicht mit verheirateten Männern. 
Trage keine grellfarbigen Strümpfe. — Sprich 
nicht fortwährend während des TanzenS. — Geh' 
nicht zehnmal zum Poate restante-Bureau. — 
Monopolisiere nicht den einzigen Mann in deiner 
Umgebung. — Sprich nicht länger als zehn 
Stunden täglich über Toiletten. — Lasse dich 
von einer Tagesbekanntschaft nicht bei dem Vor-
»amen rufen. — Trage nicht Diamanten, um 
den Leuten zu zeigen, wie reich du bist. — Ver-
bringe nicht den Sommer damit, darüber zu 
schwätzen, was du im Winter thun wirft. — 
Sprich bei Tische nicht eine halbe Meile weit 
quer hinüber. — Schrecke die Männer nicht ab 
durch zuviel Kenntnis von Literatur und Musik. 
— Sprich nicht von anderen Mädchen so, wie 
du nicht haben willst, dass sie von dir sprechen. 
— Schätze die finanziellen Ressourcen eines Manne» 
niemals nach der Zahl feiner Hemden. — Bilde 
dir nicht ein, dass jeder junge Mann, der fich 
närrisch benimmt, in dich verliebt ist. Es ist 
zwar ein Zeichen, aber kein unfehlbares. 

Unterirdische Photographie . Die Schön 
heit der submarinen Flora böte dem Photographen 
ein ergiebige« Feld, wenn nicht in größeren Tiefen 
der Mangel an Lichl das Photographieren un-
möglich machte. Wie uns nun das Patentbureau 
I . Fffcher in Wien mittheilt, hat Herr Louis 
Badan einen Apparat konstruiert, um auch in 
großen Meerestiefen photo graphische Ausnahmen 
machen zu können. Der Apparat besteht aus 
einem Gefäls, ivelches Sauerstoff enthält und eine 
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Glasglocke trägt, in welcher sich die Lampe be-
findet, die einen mit Alkohol getränkten Docht 
enthält. Mttelst cineS in die Lampe ausmundenden 
Druckschlauches kann der Operierende, indem er 
mit der Hand auf das Kopfende des Schlauches 
druckt, Magnesium-Pulver in die Flamme blasen, 
während er gleichzeitig die Platte in der wasser-
dichten Kamera exponiert. Selbstverständlich ist 
der Photograph im Taucher-Anzuge und mit Luft-
zuführuugsfchlauch versehen. Auf diese Weife 
ist eü möglich, in jenen Tiefen, bis zu welchen 
Taucher gelangen können, photographische Auf-
nahmen zu machen. 

D a s Befinden des Fürsten Bismarck 
wird nach wie vor als ein zufriedenstellendes be-
zeichnet. Die von ärztlicher Seite angeordnete 
Ruhe bekommt dem Fürsten vorzüglich und ermög-
licht ihm, dass er seiner alten, liebgewot denen Ge-
wohnheit, der Verwaltung seiner Güter, wieder 
die grösste Aufmerksamkeit zuwendet. 

Neuer ZcheiduugSgruud. Das Neueste 
aus Amerika! I n Cincinati, Ohio, klagte ein 
gewisser (Heorge Gravins auf Scheidung, weil ihn 
sein Weib Lizzie „wahrend des letzten Jahres ge-
zwungen habe, eine Schürze zu tragen, zu waschen, 
die Kinder zu putzen, zu büge n und überhaupt 
alle Hausarbeit zu thun". Die Schöne, gegen 
die der Wurm von einem Gatten beim Scheidung»-
gericht Schutz sucht, ist Engländerin und Schau-
Ipielenn. Ihr Ruf ist übrigens untadelhaft, wie 
der Gatle selbst betonte. Sie scheint ein gutes 
Cremplar des „neuen Weibs" zu sein, von dem 
seit Ätonaten so viel die Red. ist. Armer Mnkee! 

Deutsches Sommmerfest in 
chonovitz. 

Es war ein prächtiger Tag für unseren strammen 
deutschen Ort, — der letzte Sonntag, an ivelchem 
das vom hiesigen Männergesangverein veranstaltete 
große Sommerfest stattfand. 

Schon in den ersten Nachmittagsstunden wan 
derte alles in die Wescnschegg'sche Au. wo nun 
in Kürze das allerfröhlichste Festtreiben sich ent-
faltete. Aus Cilli. Windisch-F«isttitz, Weitenstein. 
Oplotnitz, Heil. Kreuz, Retichach und anderen Orten 
waren, Festtheilnehmer erschienen. Zahlreich hatten 
sich die Cillier eingefunden und besonder» stramm 
war diesmal der Cillier Radfahrerverein am Platze. 

Bei den flotten Klängen der Cillier Musik-
vereinökapelle nahmen nun die verschiedenen Unter-
Haltungen, welche am Festplatze geboten wurden, 
ihren Anfang. Da ein Knaben-Wettlauf, dort ein 
nicht minder heiteres Sacklaufen. Von seitwärts 
dringt die laute Stimme des Ausrufers, welcher eine 
Differenzlicitation leitet und auf einer erhöhten, 
mit mannigfachen Schätzen bedeckten Tribüne 
steht. I n einer Bude, welche den verheißungS-
vollen Namen „Menagerie" führt, wird einem 
erstaunten Publicum allerlei sonderbare» Gethier 
gewiesen. Am meisten umlagert war selbstverftänd-
lich die Bufchenschenke. Die Weisen der braven 
Cillier Musikverein» - Kapelle, welche diesmal 
zeigte, dass sie auch Vorzügliches in Blech-
musik leisten könne, lockte» zum Tanze 
und bald trat man denn auch zur ersten Quadrille 
zusammen. Heitere Intermezzo'» br.-.chtc die „Brief-
post", deren liebenswürdige und reizende Ver-
Mittlerinnen ihr Möglichstes thaten, um für einen 
finanziellen Erfolg des Festes zu sorgen. 

So verrannen die Stunden auf das aller-
unterhaltendste und man wich auch nicht 
vom Festplatze als ein kühler Wind die 
schwarz roth-goldene», grün-weißen und schwarz-
gelben Fahnen an den hohen Flaggenstangen un» 
sanft zerzauste und dunkle Wolken den Himmel 
bedeckten. Die augenblickliche Missgunst des 
Wetters gieng vorüber, ohne zu störend geworden 
fein und erst bei Hereinbruch der Dunkelheit brach man 
zum Marsche in den Ort auf, wo in den Werbnigg'-
schen Gasträumen die Liedertafel des Gonobitzer 
Männer-Gesangvereines stattfand. Die ausgezeich-
neten Leistungen der Sänger und da» sorgfältig 
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gewählte Programm sprachen allgemein an und 
die einzelnen Chöre mussten denn auch mehrere-
male wiederholt werden. Eine ausführlichere 
Würdigung diese» Sängerabends behalten wir 
uns noch vor. 

Aus Stadt und Land. 
Todesfal l . Am 21. d. M. ist hier Frau 

Iuliana Longard, k. u. k. OberstenSwitwe, plötzlich 
gestorben. 

D a s Beuesiee-Hsoueert der Mitglieder 
der Mnsikvereins-Kapelle findet, wie wir 
bereits mitgetheilt haben, Sonntag beim „Löwen" 
statt. Es fei hier besonders aus da« prächtige 
Programm hingewiesen, dass bei diesem Concerte 
geboten tverden wird. Uniern Musikern wäre es 
zu wünschen, dass sich das Concert wirklich zu 
einer» E in na hme-Concert gestalten würde. 

Die erste <5 lasse des windischen tötittt-
nasiunis. Herr Voschnjak berichtigt — auf 
Voschnjakiich natürlich und wir wollen im folgen-
den denn auch seiner Zuschrift Raum geben. Sie 
lautet: An die Redaction der „Deutschen Wacht" 
in Cilli. I n Nummer «8 vom 25. d. M. be-
haupten Sie in der Rubrik „Aus Stadt und 
Land", dass der Professor des hiesigen k. k. Ober-
gymnasiumS, Herr Kofi, mein Verwandter sei und 
seine Transferierung an das hiesige utraquistische 
Gymnasium mit diesem Umstände im Zusammen-
hange stehe. DieSfall5 wollen Sie nun an Stelle 
des Artikels durch Einrückung dieses Schreibens 
thatsächlich berichtigen, dass Herr Kosi mit 
mir in keinem Grade venvandt ist und dass ich 
in gar keiner Weise auf seine Transferierung irgend 
einen Einfluss genommen habe. Cilli. am 26. August 
1895. M. Voschnjak, Reichvrathöabgeordneter. 
— Wir bemerken nun, dass Herr Voschnjak es 
in diesem Falle ausgezeichnet vei steht, an der 
Wahrheit hart vorüber zu geben. Er ist freilich 
mit Herrn Kosi nicht sehr verwandt, wohl aber 
seine Frau. Die Frau des Herrn Professor Kofsi 
ist die Nichte der Frau Voschnjak, jedenfalls also 
eine Verwandte! Frau Kossi wurde im Hause der 
Mutter der Frau Voschnjak, aufgezogen. Es ist 
daher wert angenagelt zu werden, ivenn Herr 
Voschnjak leugnet, das» ihm Familienbande mit 
Herrn Professor .Kosi verknüpfen. Der Mann 
der Nichte Ihrer Frau, Herr Voschnjak. hat sich 
überdies stet» durch eine der Ihrigen gleichwertige 
politische Gesinnung ausgezeichnet und steht 
Ihnen schon darum besonders nahe. Herr 
Voschnjak hat also — und die» wollen wir hiemit 
nochmals festgestellt wissen — nach unseren In-
formationen eine, sagen wir — Unrichtigkeit 
niedergeschrieben, als er jedwede werwandtschaft-
liche Beziehungen mit Herrn Professor Kofi rund-
iveg leugnete. Dass Herr Voschnjak also für seine 
Familie zu sorgen versieht, kann ihm, den Vater 
des windischen Gymnasiums niemand in Abrede 
stellen. Der Mann der Nichte feiner Frau ist 
Professor an dem von ihm so heiß angestrebten 
Gymnasium geworden. Jetzt, slovenischeS Volk, 
magst Du ruhig sein! 

v i n slovenisches Studentenheim — als 
(Hegengründung zu dem beabsichtigten deutschen, 
wollen die Windischen in unserer deutschen Stadt 
schaffen. Die rastlose Wühlarbeit, in welcher sich 
unsere slovenischen Gegner, an deren Rührigkeit 
wir Deutsche uns ein Beispiel nehmen könnten, 
gefallen, soll unsererseits als eine beständige 
Mahnung, schneidig in der Abwehr zu sein, auf-
gefasst werden. 

Haupt-Versammlung der Äüdmarks-
gruppe Cil l i . Am 19. d. fand die Hauptver-
sammlung der hiesigen Ortsgruppe der „Süd-
mark" beim „Löwen" statt, bei welcher Herr Dr. 
T r u m e r den Rechenschaftsbericht erstattete, in 
welchem die stetig fortschreitende Entwicklung der 
Ortsgruppe constatiert wurde. Bei den Wahlen 
in die Leitung wurden gewählt: Zum Obmann 
Dr. I e f e n k o, zum Obmann - Stellvertreter 
Dr. Beck, zum Säckelwart Herr Hausbaum, 
zum Säckelwart-Steüvertteter Herr K ö n i g , zum 
Schristwart Her: Jakowitsch und zum Schrift-
wart-Stellvertreter Herr S k o b e r n e. Zu De-
legierten für die Hauptversammlung wurden ge-
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wählt die Herren Dr. Wo kaun, Dr. Je-
senko, J a r m e r und H a u s b a u m . Te» 
aus der Leitung ausscheidenden und wegen Knuii-
heit am Erscheinen verhinderten Herrn Dr. D e l> 
p i n wurde für seinen bei der Hebung der Ott» 
gruppe bewährten unermüdlichen Eifer der Ztnl 
ausgesprochen, der in der Versammlung 
anwesende Herausgeber der „Ostdeutschen Aund-
schau",Herr K. H. Wo l f , regte die Einberufn^ 
einer größeren öffentlichen Versammlung in Cck 
an, bei welcher er, sowie der Reichsratlisabgeordnck 
Dr. Hofmann-Wellenhof sprechen würden. Wei»» 
wies Herr Wolf darauf hin. wie angezeigt 
wäre, den Ueberschuss der hiesigen OnsgrsM 
für das deutsche Studentenheim zu verwenden. 

Die deutschen Huude müsseu zugrunde 
gehen! Der schon sehr zeitungsbekannte Hm 
stuäiosus juris utriusque und Reservelieutema 
Martin Z w i t t e r (ein echter Slaven«!), schreitl 
man aus dem unteren Gailthale, hat es c-arauf 
abgesehen, die Bevölkerung gegen den in Zeiscq 
a. d. Gail stationierten Thierarzt in der Weise 
zu beeinflussen, dass dieselbe ihn nicht mehr z» 
rathe ziehen solle, „ w e i l er e i n geborener 
Deutscher sei" . Dem genannten ThierarK 
Heinrich Grumböck, fiel es in letzter Zeit üben 
Haupt auf, das» man idm in einem Gauta* 
bedeutete, er sei ein Deutscher und habe Deshalb 
nichts zu reden, und ein andermal, als er ei« 
Bauer am Wege traf und derselbe fragte, od s 
der Curschmied sei, nach Antwort die scho» 
Aufklärung bekam, sie brauchen keinen deutsch» 
Curschmied. (So belieben nämlich manche da 
Thierarzt zu benennen«. Wer ander» kann da im 
auf die Bevölkerung eingewirkt haben, als Hm 
Zwitter, denn auch die hiesige slovenifche Be-
völkerung ist nicht deutschfeindlich gesinnt, w» 
sie nicht von jemandem dazu angeeifert wia. 
Dass dies der genannte „Doctor" (Y) nun ich 
gut versteht, ist daraus zu ersehen, das» er a 
der Universität einer slavischen Verbindung a» 
gehört, welche die schärfsten Mittel auc heckt, ub 
gegen alles, was deutsch ist. erfolgreich den Äriq 
führen zu können. Welch schöne Reden seine Zii-
Hänger führen, und das sind eben wiesen» 
einige, die aus seinem Horn zu blasen OB» 
stehen, das mag aus Folgendem erhellen: Die 
deutschen Hunde werden von un» 
unterdrückt werden, elend zugrunde-
gehen, eine vollkommene slovenisch« I i t t i b 
spräche wird eingeführt, und wenn wir diese» 
errungen haben, wird in Feiftritz ein gntz» 
Festessen gegeben". Die „deutschen Hunde" bada 
also schöne Aussichten. Der „ D o c t o r " v o n 
A ch e m i tz, schreibt dazu die „Kärntner 
zeilung", hat sich bei seinem Studium in i'iQach 
Wien und G r a z nicht gescheut, deutsche 
U n t e r s t ü t z u n g e n entgegenzunehmen, 
deutsche» Brot zu essen, bei Deutschen sei« 
Bildung zu holen, um dann nach beendigte» 
Studium dem Teutschen desto kräftigere M 
tritte versetzen zu können. W e n n die deut-
schen G r a z e r müss ten , wem sie u 
i h r e n F r e i t i s c h e n näh ren? Doch da» 
wissen sie bisher entschieden nicht, denn trnttr 
denselben zeigt sich der seine „.Herr Doctor" 
gewiss nicht als Ultra-Slovene. vielleicht g a r cli 
Gegentheil eines solchen, dann würden sie i!» 
gewiss nicht mehr so entgegenkommend unter 
stützen, wie bisher. 

B o m Tnrnverein. Bei der am 24. Auguji 
in der Gastwirtschaft „Zur goldenen Krone' ab-
gehaltenen außerordentlichen Hauptversammlwiq 
des Turnvereines in Cilli, die sich seitens der 
Mitglieder eines sehr zahlreichen Besuches erfreute.. 
wurde der vom Turnrath« eingebrachte Autraz.' 
den Betrag von 1250 fl. dem Ausschüsse für 
die Erbauung eine» Deutschen Hause« in Eilli zur 
Verfügung zu stellen, einstimmig angemnunoi. 
Das von Herrn Director Franz Tratnik ge-
spendet« Fass, welches bn dieser Gelegenheit den 
Vereine ins Eigenthum übergeben wurde, wurde 
wegen seiner kunstvollen Ausführung allgemein de 
wundert. Das verehrt« Mitglied Herr I . Kö«g 
hat in freundlicher Weife die Erlaubnis ertheck. 
dieses Kunstwerk in seinem Scha fenster inirä 
einige Tage zur allgemeinen Besichtigung ant-
stellen zu dürfen. An die Hauptversamalmz 
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schloss sich eine flotte Kneipe, in welcher mit 
heiteren und volklichen Gesängen die gelungenen 
fium irtäifdKii Vorträge des Turners Franz Gallat 
Milchselten. 

Bezirks Lehrereonferenz in Windisch-
Graz. Am 24. d. M. fand hier unter dem 
Soritfefces Bezirksschulinspectors Herrn Frz. Wrctschko 
die diesjährige BezirkS-Lehrerconferenz des politischen 
SezilkeS Windiich-Graz statt. Herr Jnspector Franz 
Wrelsäko eröffnete die Conscrenz mit einen, drei-
sacht» Hoch auf den Kaiser, gedachte des herben 
HeriusllS unseres kaiserlichen HauseS durch das Ab-
lrbm de« Erzherzogs Albrecht, gedachte ferner des 
!i>j«drigen Dienstesjubiläums deö Statthalters Frei-
Herrn «. flübrcf, welchem die Conferenz ihre Ergeben-
seit durch «in abgesandtes Telegramm bezeugte. Be-
judelt wurden drei Themas, und zwar: 1. Wie 
mri die Selbsttbätigkeit geweckt und gefördert? 
jZeseimt der gewesene Bezirksschulinspector und 
Me iiebrer an der Schule in Windisch-Graz. Herr 
Zrolej.) 2. Tie sachliche Behandlung des LeiesiückeS 
^er Wald.* (Referent in deutscher Sprache .Herr 
ichr,r Anton Weixler von Hohenmautben. in slove-
mster Sprache Herr Lehrer Rudolf Kossar von St . 
Aartin.) 3. Die Haltung deS Lehrer« im öfient-
dbrn und Privatverkehre. (Referent Herr Oberlehrer 
Satilirb Eitter von Wuchern.) Sämmtliche Vortrage 
Mrden mit Beiialt aufgenommen. Darauf folgten 
d>e üblichen Wahlen. Rock Erichöpfung der Tage«-

schloss der Vorsitzende um 3 Uhr noch-
»ilta« die Conferenz. Lberlebrer Sitter aber sprach 
te» Vorsitzenden für die umsichtige Leitung der Con-
jere»z im Namen der Anwesenden den Dank aus. 

Lusfing. Tüffer , 26. August. Gestern unter, 
übn der hiesige deutsche Männergesnngverein „Tüfferer 
Sifbrttcfel" einen Ausflug in den nahen Curort 
Starts. I n der Restauration „Zur alten Post" 
«sammelten sich die zahlreichen Theilnehmer, Tüfferer 
Lirzei und Gäste aus Römerbad. Der Gesangverein 
fing einige Chöre mit altbewährter Sicherheit und 
Liüzreinheil. Große Freude bereitete eS allen, dass 
ki allgemein beliebte Ehrenmitglied deS Vereines, 
frrr LandeSgerichtörath Rudolf Khern aus Klagen-
ttirl. daS Fest durch seine Anwesenheit verschönte, 
sie allseitige heitere Festftimmung der Tbeilnehmer 
>chte. dass deutsche Sitte und Art im Unterland? 
uch lange nicht verschwinden werden, wie es unsere 
•rtionoltn Gegner so sehnlich wünschen. 

SuglückSsall. I n St . Lorenz zog sich der 
üjijnge GrundbesitzerSsohn Franz Sagozen aui 
Mmtct?, Bezirk Cilli, am 11. d. durch einen 
mfliitfUcticn Zufall beim Böllerschießen eine Der-
taiiimg beider Augen, Fremdkörper in der Gesichts-
kut und Brandwunden am rechten Oberarme und 
i» kreuze zu. Der Schwerverletzte wurde im hiesigen 
Ugeineinen Krankenhause aufgenommen. 

Aus Zt. Georgen a. d. Tüdbahn 
ftnidt man uns: Herr Alois Kau l i ch , ein ge-
torreer Cillier, gewesener Lederfabrikant, HauS-

Grundbesitzer zu Cilli und St. Georgen, wurde 
im 15. August in St. Georgen zur letzten Ruhe 
bestallet. Kaulich war in feinem ganzen Leben 

i
m strammer Deutscher und wackerer Bürger. Vor 
U Jahren befiel ihn ein schweres Leiden, das ihn 
«wilosste, sich ganz vom Geschäfte wie auch von 
tat öffentlichen Leben zurückzuziehen. Er musste 
ton auch meist das Zimmer bis zum Tode 
lütn. Er war sowohl seitens der Deutschen, wie 
«ch d«r Slovenen sehr geachtet, war Mitgründer 
der diesigen Feuerwehr, langjähriges Mitglied der 
lliemeindevertretung wie auch des Ortsschulrathcs. 
fc war unermüdlich im Wohlthun, und für die 
Lelicdtheit, welche er infolgedeffen in St. Georgen 
ttuss, zeugte die große Betheiligung am Leichen-
dqäognisfe, wie auch die vielen Kranzspenden. 
Söge er in Frieden ruhen! 

Nus Windisch-Landsberg wird unö un-
lknn 2«. August geschrieben: „ V o n unserer 
I«erwchr. Die am Sonntag den 25. August 
» den Gailhaualocalitäten des Herrn Nikolaus 
Sttraveski stattgehabte Vollversammlung unserer 
Unwilligen Feuerwehr, welche die Punkte: 
1. Lericht des Ausschusses über die Thätigkeit im 
fanben Jahre, 2. Bericht des Schriftführers, 
I- iofiebencht und Casierevision, 4. Wahl der 
Z>i»schussmitglicder, 5. freie Antrage auf der 
kigetordnun.! hatte, nahm folgenden Verlauf: 
jm Hauptmann - Stellvertreter Johann P o-

t o t s ch n i g eröffnete um 8 Uhr abends die 
Versammlung. Nach herzlicher Begrüßung der 
erschienenen unterstützenden, sowie ausübenden 
Mitglieder und zweier „Gönner" — ob dieselben 
wirklich als „Gönner" fungieren oder aber, sich 
bloß den Titel für den Abend anmaßend, als 
Vertreter des Berichterstatters des famosen Wen-
denblattes erschienen, mag dahingestellt bleiben — 
seitens des Herrn Hauptmann-StellvertreterS wurde 
zum ersten Punkte der Tagesordnung geschritten. 
Eingangs theilte derselbe mit, dass die Vollver-
sammlung aus dem Grunde einberufen wurde, 
iveil der Hauptmann Herr Karl R e i s i n g e r 
nach Croatien übersiedelte, die mithin frei gewor-
dcne Stelle eines Hauptmannes zu besetzen sei. 
Die Freiwillige Feuerwehr zählt jetzt 22 aus-
übende Mitglieder — der höchste Stand seit Er-
richtung der Feuerwehr —, sowie 13 unterstützende 
Mitglieder. Aussckusssitzungen wurden im laufen-
den Jahre drei abgehalten. Uebungen wurden im 
lausenden Jahre 11 einberufen, von welchen jedoch 
wegen schlechter Betheiligung seitens der Mit-
glieder nur 7 abgehalten wurden. Feueralarm 
war zweimal. Am 16. April, abends 8 Uhr, 
kam bei Herrn Sig. Vaczulik, Apotheker und 
Bürgermeister, ein Rauchfangfeuer zum Ausbruche. 
Bei diesem Feuer, welches eine Weiterverbreitung 
nicht befürchten ließ, trat die sofort am Platze 
erschienene Feuerwehr nicht in Action. Am 
2V. Juni, mittags halb 2 Uhr. zündete ein 
Blitzstrahl die zum Anwesen des Thomas Kollar 
gehörige Harpfe in Taubeudorf. Vierzig Minuten 
nach Ausbruch des Brandes erschien die Feuer-
wehr am Brandplatze. Bei den mit aller Energie 
anSgeführtcn Rettungsarbeiten wurde das aus-
übende Mitglied Herr Anton Z a g e r durch her-
abfallende Balken am Fuße verletzt, welche Ver-
letzung eine vierzehntägige Arbeitsunfähigkeit zur 
Folge hatte. Seitens des hohen Landes-Ausschusses 
erhielt derselbe eine Unterstützung von 23 fl. SV kr. 
ausbezahlt. Am 11. August veranstaltete die 
Feuerwehr einen Glückshafen, welcher der Feuer-
wehrcasie ein ReinerlrägniS von 31 fl. brachte. 
Beim Punkte 3 der Tagesordnung erstattete Herr 
Cafsier Anton Z a g e r den Caffeberickt. Nach 
erfolgter Cosierevifion seitens der Herren F. KisS-
l i n g e r und Nikolaus S ch e l l e k e r, welche 
zufriedenstellende Casiegebarung ergab, wurde dem 
Cassier das Abfolutorium ertheilt. Die hierauf 
stattgehabte Neuwahl hatte folgendes Ergebnis: 
Hauptmann Herr Nikolaus S t a r o v e s k i tneu), 
Hauptmann - Stellvertreter Herr Johann P o-
t o t f ch n i g. Schriftwart Herr F. K i fs l i n g e r. 
Säckelwart Herr Rudolf G r o s s e r (neu), Zeug-
wart Herr August S a l o k e r, Vereinsarzt Herr 
Dr. med. Franz S t e t t n e r (neu). Spritzen -
zugsführer Herr Anton Zage r , Rottenführer 
Herr F. P o t s ch i v a n s ch e g, Steigerzugs-
führer Herr Anton K o l l a r. Rottenführer Herr 
Franz M o 11 o ch. Sämmtliche Herren erklärten, 
die Wahl anzunehmen. Beim Punkte „Freie An-
träge" wurden zwei Delegierte für den um 1. Sep-
tember zu D r a c h e n b u r g tagenden B e z i r k s -
F e u e r w e h r t a g gewählt. Um */«10 Uhr 
schloss Herr Hauptmann »Stellvertreter Johann 
P o t o t f c h n i g die Versammlung. Wir aber 
bringen dem neuen strammen Wehrhauptmanne 
Herrn Nikolaus S t a r o v e s k i ein kräftiges 
„Gut Heil!" dar. 

LandeSbiirgerschnle in Cilli. Die Ein-
fchreibung der Schüler findet am 14. und 15. Sep-
tember von 9 bis 12 Uhr vormittags in der 
Directionskanzlei statt. 

Die landwirtschaftliche Regional-Ans 
stellnng in P et tau, über welche der Herr 
Landeshauptmann Graf Edmund AttemS das 
Protektorat übernommen hat, findet in der Zeit 
vom 22. bis einschließlich 29. September d. I . 
statt. Die Südbahn-Direction hat für dieselbe 
ausgedehnte Räumlichkeiten zur Verfügung ge-
stellt. Die bekannt tüchtige Musikkapelle des Pet-
tauer Musikvereines wird täglich auf dem Aus-
stellungsplatze von 11 bis 12 Uhr vormittags und 
von 4 bis 6 Uhr nachmittags concertieren. I n 
einer großen Kosthalle sollen die edelsten Weine 
de« Unterlandes ausgeschenkt werden. Für die 
Viehausstellung ist ein freier Raum von mehr al» 
1000 Quadratmeter geboten. Am 23. September 

findet die Pferdeschau, am 25. die Ausstellung 
des Hornviehs, am 25. und 27. September die 
des Borstenviehs statt. Viele Staats-, Landes-, 
Bezirks- und Privatpreise werden die Aussteller 
lohnen. I n hervorragender Weife wird sich die 
Landes-Obst- und Weinbauschule in Marburg be« 
theiligen. Auch ist eine sehr rege Betheiligung 
seitens der landwirtschaftlichen Filialen Unter-
steiermarkö zu erwarten. Die Anmeldungen wer-
den bis Ende August erwünscht. — Gelegentlich 
der Ausstellung wird Se. Excellenz der Herr 
Präsident der LandwirtschaftS - Gesellschaft den 
Herren I . Fürst, F. Kaiser und W. Pisk die 
ihnen für landschaftliche Verdienste von der Haupt-
Versammlung der Gesellschaft zuerkannten Aus-
zeichnungen, sowie den Lehrern Herren Serajnik 
und Hren die Ehrengaben der Landwirtschaft«-
Gesellschaft feierlich überreichen. 

Unterfteirische Gemeindcansschüfse auf-
gepasst? Der Gemeindeausschuss von Ober-
d r a u b u r g in Kärnten beschloss, als Patro» der 
Pfarrpfründe vom zukünftigen Pfarrer zu ver-
langen: 1. E n t h a l t u n g von jeder pol i-
tischen A g i t a t i o n . 2. Verzichtleistung aufs 
Ouatemberholz, das von der Gemeinde zu liefern 
ist. 3. Fernhaltung von jeder Familieneinmischung. 
— Die Wahrung vor geistlichen Uebergriffen kann 
nur zur Nachahmung wärmstenü empfohlen iverden, 
dann wird es bald basier und vor allen Dingen 
friedlicher im Lande werden. 

C i n Ci l l ier Gewerbetreibender macht 
uns auf eine aus Gewerbekreisen stammende 
Zuschrift der „D . Genosi.-Ztg " aufmerksam, 
in welcher aus eine auch in Cilli öfters un-
angenehm bemerkbar werdende Spielart des Hau-
sicrhandcls aufmerksam gemacht wird. „Wenn 
der Ruf der Gewerbetreibenden nach Einschrän-
lung und Aufhebung des Hausierhandels eine 
Berechtigung hat," heißt es in derselben, „so 
weiß ich unter den verschiedenen Typen der Hau-
sierer wohl keinen, der es eher verdient, vom 
Schauplatz« der Thätigkeit zu verschwinden, al» 
den des bosn ischen H a u s i e r e r s . Welche 
Existenzberechtigung diese Sorte von Hausierern 
eigentlich hat. die» zu ergründen, dürfte wohl 
dem gesunden Menschenverstände kaum gelingen. 
Wenn man diese kraftstrotzenden Gestalten be-
trachtet, drängt sich einem unwillkürlich die Frage 
auf, ob denn die Gutmüthigkeit der sesshaften 
Bevölkerung wirklich so weit reicht, diesen herum-
ziehenden Faulenzern ihren Schund abzukaufen 
und ihnen dadurch die Möglichkeit ihres Pam-
sitendaseins zu gewähren. Es ist doch gar kein 
Zweifel, dass die Landesregierung von Bosnien 
noch eine ganze Anzahl von Straßen und Eisen-
bahnen zu bauen hat, da würde es doch an aus-
reichender Beschäftigung für diese hünenhafte« 
Männer gewiss nicht mangeln, abgesehen davon, 
dass es ihnen jedenfalls nicht schaden würde, auch 
einmal zu erfahren, wie man im Schweiße «eines 
Angesichtes sein Brot verdient. Auch würde es 
dann nickt nothwendig sein, unsere Soldaten zu 
solchen Arbeiten zu verwenden. Eigenthümlich er-
scheint mir die GesetzeSaufsassung bei diesen 
Söhnen der Wildnis. Ein gelernter Messerschmied 
ist nicht berechtigt, ohne besondere Anzeige doppel-
schneidige Messer oder Dolche zu führen und zu 
verkaufen, während jene Hausierer aus diesem 
Lande unbehindert in die entlegensten Wohnungen 
mit den Dolchen im Gürtel eindringen können 
und uns in einer derartigen Ausrüstung die Ri-
naldinifche Romantik vor Augen führen. Furcht-
same Frauen können durch diese gottbegnadigten 
Brüder in panischen Schrecken gejagt werden. Wo 
bleibt die Gleichberechtigung? Wir als civilisierle 
Culturvölker sind jenen rohen Gebirgsköhnen nicht 
ebenbürtig. Meines Erachten» sollten die Gewerbê  
treibenden hier den Weg der Selbsthilfe betreten 
und ein jeder in seinem Wirkungskreise darauf 
hinarbeiten, das» diesen Tagdieben beim Betreten 
eine» jeden HauseS sosort mit der nöthigen Deut-
lichkeit das Loch gezeigt würde, welches der Zim-
mermann für sie offen gelassen hat. Auch ohne 
Gesetz würde durch eine solche Maßregel dieser 
Auswuchs des Hausierhandels in kurzer Zeit ver-
schwinden." 

Biehmarkt in Tüffer . Der Bartholomäu«-
Liehmarkt erfreute sich einer ausnehmend starken 
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Frequenz. Von den ausgetriebenen 1400 Stück 
Rindern waren mindesten« 1000 Stück Ochsen, 
von diesen wieder mindesten» 200 Stück vollge-
mästete und «00 Stück halbgemästete. Der Handel 
war ein sehr reger, die Kauflust eine bedeutende. 
Die Preisnotierung war eine entsprechende, der 
(SJetmnn wäre ein größerer gewesen, wenn die 
Züchter da« Verkaufamateriale billiger in Händen 
hätten. Mittel« Bahn wurden weit über 100 Stück 
Ochsen nach Ungarn und Steiermark verkauft, 
während auf andere Weise über 500 Stück um-
gesetzt wurden. Unser Ochsenmateriale ist ein gern 
esuchte« und bewährt sich die Kreuzung der rein-
lütigen Mürzthaler mit unserem Landschlage auf 

da« beste. 
„Hundebraten". Dem Kaufmanne Herrn 

Ferdinand Moritsch in Villach wurde unlängst 
sein kleiner, gut genährter Hund gestohlen. Von 
tiefstem Schmerze gebeugt, sucht er in den Auen 
den theuren Verlorenen. Wer beschreibt aber sein 
Entsetzen, al« er da« Fell und die abgenagten 
Knochen de« treuen Freunde« auf einem Strauche 
fand, während zwei Vagabunden mit Wohlbehagen 
sich da« zarte Fleisch des wohlgenährten Hundes 
schmecken ließen. Sie entgiengen seiner Rache nicht. 
Er ließ sie arretieren und im Gefängnisse werden 
sie Gelegenheit haben, den Hundebraten zu verdauen. 

Vadedrief ans Trplitz-Zchöna». Man 
schreibt un« von dort: Dank der günstigen 
Witterung ist noch keine merkliche Abnahme der 
Frequenz in unserem Curorte fühlbar. Ja jetzt 
im Gegentheil gibt cö einen ansehnlichen Zuzug 
von Curgästen nach der herrlichen Thermensiadt, 
und, steht un« ein schöner Herbst bevor, so dürste 
in diesem Jahre der Abschluss der Cursaison 
überhaupt zu einem bei weitem späteren Zeitpunkt 
eintreten. — Am 1. September findet zugleich mit 
der altehrwürbigen Feier de« hiesigen Badefestes 
die Enthüllung eines Denkmals für den classischen 
Dichter Seume statt, der bekanntlich hier starb 
und auch hier seine letzte Ruhestätte gesunden 
hat. Die Vorbereitungen für die Enthüllung 
dieses Denkmals, einer überlebensgroßen Marmor-
büste, sind im vollsten Gange. — I n kurzem 
geht auch der Personenivechsel in der Leitung des 
hiesigen S t a d t t h e a t e r s vor sich, d. h. statt 
des bisherigen Direktors Herrn Adolf Palme 
übernimmt der Neffe des bekannten Theater-
Directors Blasel in Wien, Herr Paul B l a s e l , 
selbst schon ein Theater-Director von auSge 
zeichneten! Ruf, die Führung der hiesigen Bühne. 

Ein Wcineidsprocess. 
Vor dein Kreisgerichte Cilli (Vorsitzender Landes 

gerichterath Trenz) spielte sich am IS. d. eine 
interesiante Haupwerhandlung wegen angeblichen 
Meineides ab. 

Angeklagt war der Advocaturssollicitator in 
L i c h t e n w a l d , M a x K o m p o s t . Die Staats-
onwaltschast war vertreten durch Herrn Substituten 
Dr. Bolivier. Die Vertheidigung führte Herr 
Dr. Eduard G l a n t s ch n i g g aus Marburg. 

Die Vorgeschichte de« Straffalles war folgende: 
Ein Client des Advocaten Dr. Kautfchitfch wurde 
in einem Civilrechtsfalle gegenüber dem k. k. Notar 
Franz Versec sachfällig. Infolgedessen musöle an 
letzteren der Forderungsbetrag sammt Zinsen und 
Kosten in der Höhe von 373 fl. bezahlt werden. 
Notar Versec gab sich jedoch damit nicht zufrieden, 
sondern begehrte noch einen Pränotationökosten 
betrag von 12 fl. 85 kr., sowie drei weitere 
Kostenbeträge, welche nach der Ansicht des ge-
nannten Advocaten nicht zu begleichen waren. 
Infolgedessen wieo Versec den durch Max Kompost 
am 6. November 1894 überbrachten Geldbetrag 
von 373 fl. mit dem Bemerken zurück, dass er 
Theilzahlungen nicht annehme. Infolge der 
Zurückweisung wurde dieser Geldbetrag bei Gericht 
erlegt. Nachdem durch obergerichtliche Entschei-
dungen festgestellt war, dass der Notar neben 
der erlegten Hauptsumme b l o ß noch die Präno-
tationskosten von 12 fl. 85 kr. zu fordern habe, 
sandte Dr. Kautschitsch am 28. November 1894 
seinen Sollicitator abermals behufs Zahlung 
dieses Betrages in die Notariatökanzlei. Derselbe 
kam auch diesmal mit der Nachricht zurück, der 

Notar nehme keine Theilzahlungen an und werde 
wegen der ganzen Forderung Execution führen. 
Sohin wurde auch dieser Betrag bei Gericht erlegt. 

Hierüber entspannen sich zwei ErlagSrechtserti-
gungöprocesse und wurde Notar Versec hinsichtlich 
der Hauptforderung von 373 fl. sachsällig, während 
im zweiten ErlagSrechtfertigungSprocefle Max 
Kompost, als Zeuge einvernommen, den seinem 
Chef mitgetheilten Sachverhalt bestätigte. Hierüber 
erstattete Notar Versec nun die Strafanzeige 
wegen Meineides. 

Vor Beginn der Verhandlung, während der 
Angeklagte und die Zeugen im Corridor de« Ge-
richtsgebäudes ihres Aufrufes harrten, gieng Notar 
Versec plötzlich auf den Angeklagten zu, mit der 
harmlosen Frage: „Nun , wann beginnt den 
unsere Verhand lung?" Der Angeklagte 
kehrte ihm, ohne ihn eines Wortes zu würdigen, 
den Rücken. 

Die Verhandlung begann gegen 10 Uhr vor-
mittag». Vorerst ward die Anklageschrift der k. k. 
Staatsanwaltschaft verlesen, welche besagte, das» 
Notar Versec den fraglichen Betrag zwar nicht 
sogleich angenommen, den Ueberbringer aber auf 
den nächsten Tag verschoben habe, dass dieser 
aber als Zeuge in dem nachfolgenden Erlag«-
rechtfeiligungsprocesse ausgesagt habe, Notar Versec 
hätte die Zahlung nicht angenommen. Da nun 
Notar Versec, seine Frau Helene Versec und der 
damalig« Notariatsschreiber Franz Kukovec erklärten, 
dass sich der Vorfall im Sinne der Anklage zu-
getragen babe, so sei die Anklage wegen Mein-
eideS gerechtfertigt. 

Es wurde auf Areisprnch erkannt. 
Die Gründe für denselben waren folgende: 
Die Ergebnisse des Beweisverfahrens reichten 

nicht aus, um den Gerichtshof zur Ueberzeugung 
zu bringen, dass Max Kompost bei seiner ge-
richtlichen Vernehmung am 28. November 1894 
als Zeuge unwahr ausgesagt habe. Allerdings be-
lastet Franz Versec denselben, infoferne dieser 
Zeuje angibt, dass Kompost ihm am 28. Novem-
ber 1894 unter einem den Betrag per 12 fl. 
85 kr. an PränotationSkosten in causa Nikolaus 
Treffner und den Processkostenbetrag per 140 fl. 
oder 160 fl. in causa Jazbez-Glagovschek über-
brachte und dass Versec die Annahme dieser beiden 
Summen mit der Bemerkung ablehnte: „Sie 
sehen, ich habe heute viel zu thun, ich bitte Sie, 
bringen Sie das Geld morgen", womit Kompost 
offenbar einverstanden war, weil er ihm hierauf 
die Antwort gab: „Wird es morgen nicht zu spät 
sein ?" was Versec verneinte. Allein es ist nicht 
zu übersehen, dass die Angaben dieses Zeugen be-
deutend abgeschwächt werden durch die Aussage 
des Zeugen Dr. Wese ly , welcher bei der Ver-
Handlung ebenfalls decidien behauptete. dass Kom-
post ihm im Laufe des besagten Nachmittags vor-
erst erzählte, dass Versec die Annahme der Prä-
nolationükosten verweigerte, dann die Kanzlei ver-
ließ, nach einer Zeit wiederkehrte und ihm ober-
malo mittheilte, dass Versec ihn anwies, die Kosten 
in causa Glagovschek morgen zu bringen. Diese 
Divergenz der Aussagen spricht zu Gunsten der Ver-
antwortung des Kompost, der da behauptet, dass Versec 
die Annahme der Pränotationskosten direct verwei-
gerte und ihm nur bezüglich der Kosten in causa 
Jazbez-Glagovschek aus den nächsten Tag verwies. 

Die Angaben der weiteren Belastungszeugen 
Helene Versec und Franz Kukove : fand der 
Gerichtshof aus dem Grunde minderwertig, und 
für den Beweis der Schuld des Angeklagten un-
verwertbar, iveil diese Zeugen im Civilverfahren 
unter Eid vernommen wurden und dortselbst — 
obwohl ihnen die Vorgänge vom 28. November 1894 
in besserer Erinnerung sein mussten, keine be-
stimmten Angaben zu machen wussten, daher es auf-
fallen muss, dass sie nunmehr decidiert belastende 
Angaben im Sinne der Depositionen des Franz 
Versec zu machen in der Lage waren. 

Außerdem spricht für den Umstand, dass An-
geklagter nicht bewusst unwahr aussagte, die von 
den Zeugen Dr. Arthur Kautschitsch und Dr. 
Wesely bestätigte Thatsache, das» Compost sich 
die von Versec verweigerte Annahme sofort notierte, 
daher viel Wahrscheinlichkeit dafür spricht — dass 
die Erklärung des Franz Versec thatsächlich in 
diesem Sinne ausfiel. 

Endlich fehlte dem Gerichtshof« jedes M»Ä 
dafür, dass Max Kompost seinen Chef absichtlich 
falsch unterrichtet hätte und fand der Gerichttdos 
das Vorgehen des Versec. wenn es wirklich io 
bestätigt worden wäre, wie er es behauptet -
den Gesetzen einer gesunden Logik zuwiderlaufe»^ 
I n letzterer Richtung muss nämlich hervorgehol« 
werden, dass Franz Versec selbst zugibt, das» k 
di« Annahme der Hauptsumme per 373 fl. 791 «fe. 
aus dem Grunde am 7. November 1894 «l-
weigerte, weil er die Theilzahlungen nicht aiu^ 
nehmen verpflichtet sei; es wäre von ihm — .» 
er ja den Erlag der Hauptsumme per 373 fl. 7S kr. 
für ungerechtfertigt hielt — höchst inkonsequent, 
wenn er, da «r den weitaus größeren Betrag cn-
zunehmen sich weigerte — bereit gewesen fein 
sollte, drei Wochen nachher den Verhältnis 
mäßig verschwindend kleinen Theilbetrag wa 
12 fl. 75 kr. anzunehmen. 

Alle diese Umstände bewogen den Gericht«^ 
die Annahme, dass ein Falscheid in subjecti» 
Beziehung beim Angeklagten vorläge — <M»iu-
schließen. 

Zudem kommt aber noch, das» der Gerichttzlq 
auch in objectiver Beziehung daS Vorhandenst I 
einer falschen Aussage beim Angeklagten zu co» 
statieren nicht in der Lage war. Es ist «in Postulat | 
der Gerechtigkeit und der Billigkeit, das» de 
Strafrichter, abgesehen von den Anschauung«:! 
des CivilrichterS in gleicher Zache, bei Bcurlhcilmi 
einer Zeugenaussage vom strafrechtlichen Gench» 
punkte nur das ins Auge fasst, was der Zmx 
gesagt und der Civilrichter, als vom Zeugen # 
sprachen, protokolliert hat. Nun hat Max Kony« 
laut Zeugenverhörs-Protokolls v. 25.Februar IM. 
Z. 1078, bezüglich der Annahme der Pränotatw»! 
kosten per 12 fl. 85 kr. sich lediglich auf die Zr-
gab« beschränkt, dass er am 28. November 1894I 
die besagten 12 fl. 85 kr. dem Fr.mz Versec an-
geboten und dass dieser die Annahme «x 
weigert habe. Vergleicht man diese Angabe a£ 
den thatsächlichen Vorkommnissen — selbst m ] 
sie Franz Versec schildert — so kann darin ei» 
Jncongruenz nicht erblickt werden; denn auch in 
der Erklärung, „kommen Sie morgen, heute lpdi 
ich keine Zeit, das Geld in Empfang zu nehmend 
liegt eine Verweigerung der Annahme des anp 
botenen Betrages an diesem Tage (28. Novembers 
und etwas anderes als dies hat Angeklaxc 
bei seinem Civilverhöre — und dieses allein ist 
maßgebend — nicht behauptet. 

Es lag daher nach Ueberzeugung des Gerich» 
Hofes von vornherein ein strafbarer Thatbestand 
nicht vor. Der Freispruch ist somit gerechtfertizt.1 

Eingesendet. 
Für die unter dieser Rubrik eingesandten MlUhnlinix» 

übernimmt die Schnftleilu->g keine Vcranlwsnung. 1 

Seit längerer Zeit schon spielen sich an Sonn» 
tagen in der oberen Rathhausgasse, beziehun^ 
weise Beginn der Laibacherstraße, nächtlich« 
Excesse ab. Gerade in der letzten Soiintagirun: 
wurden die Bewohner obgenannter StraßenMt 
wieder durch eine derartige, über eine SimiZ« 
währende Scene aus ihrer Ruhe gestört. Mn 
stellt daher an die löbliche Sicherheit»itud* toi 
dringende Ersuchen, obgenanntem Stadttheil« be> 
sonders in den Sonntagsnächten eine große« 
Aufmerksamkeit zu widmen. 

„ W a t d h a u s " 
^ in Cilli j 

t x e b e t x ö c t x Z6 «äöern. 

feinstes unb gchtcs ReMmt. 

Aufmerksamste Bedienung. 

^0T M ä h i g - - H » 

348—»o Hochachtung»»«!! 

Josef Knbu. 
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(•it dem Kerbte der Reciproci tät m. d. StaatK-Mittelachnlen 
n. h. ttln.-Crl. v. ». Jnn i 1**6, Z. 10.20M). 

Einschreibung neuer Schülerinnen f. d. Schuljahr 1895/96 am 
i&u. 14, September vonn. — Miuimalalter z.Eintritt« in die niedersten d e r O . l a h r -
t ince das vollendete 10. Lebensjahr. — Aufnahmeprüfung am 17. und 1& Sep-
«mber. — Schulgeld in 10 Monatsraten & ß fl. — U n t e r r i c h t In den obligaten 
Wifpfcnrtanden (Religionslehre, d e u t s c h e , frana. und englische Sprache und 
Literatur; Geographie, Geschieht«, Naturgeschichte, Mathematik. Physik, Chemie, 
BaaAaltungskunde, Zeichnen, Turnen, Singen) n n r v o r m i t t a g « von 8—12Uhr, 
i> 4tm Handarbeiten nachmittags. — Für Schülerinnen von auswärts Adressen 
iwtoffticher K o s t o r t e bei sehr achtbaren Kamillen zur Auswahl. — Weitero 

^lifeh.üsse über diese Anstalt bietet der Jahresbericht, welchen auf Verlangen 
aKodet und nach Bedarf auch durch briesl. Mittheilungen ergänzt der 
«u-s Director L. K r i s t o f . 

Sei) über50 Jahren anerkannt beste Waschseife! 

P O L L O - S 

Q E 1 F L S 
Nur echt mit obiger Prägung. 

V o r N a c h a h m u n g w i r d gewarnt . 

Lebens-Versicherungs-Gesellschaft in London. 
Filiale für Oesterreich: 

Wien, I., G i s e l a s t r a s s e I 

in Hause d i r Gesellschift. 

Filiale für Ungarn: 

Budapest, Franz Josefsplatz 5& 6 

im Hause der Gesel lschaf t . 
ictiva der Gesellschaft am 3 1 . December 1 8 9 4 Kronen 1 3 8 , 4 1 6 . 4 7 5 . — 
Aeseinnahme an Prämien und Zinsen am 
s Sl. December 1 8 9 4 , 2 5 , 3 1 9 . 6 6 8 . — 
Iwahiungen für Versicherung«- ond Renten-

Verträge und für Rückkäufe etc. seit 
Bestehen der Gesellschaft ( 1 8 4 8 ) . . . , 3 0 4 , 3 4 2 . 5 9 3 . — 

Während des Jahres 1894 wurden von der 
Gesellschaft 9 2 3 3 Polizzen über ein 
Capital von 7 8 , 7 3 6 . 0 0 0 . — 

«gestellt. — Prospecte und Tarife, auf Grund welcher die Gesell-
lehär't Polizzen ausstellt, sowie Antrags-Formulare werden unent-
pitoh ausgefolgt durch die G e n e r a l - A g e n t s c h a f t in L a i b a r h , 
Trirsler s t r a s s e 3 , bei G u i d o Z e s c h k o . 028—12 

Danksagung. 
Für all die liebevolle Antheil nähme an-

lässlich des erfolgten Ablebens meines 
innigstgeliebten Gatten, beziehungsweise 
Vaters, Gross vaters, Urgrossvaters, 
Schwiegervaters und Schwagers, des 
Herrn 

Alois Kaulich 
qewe#enen Bürgers und Itealttfitenbesitzera 

welche mir wie den Familienmitgliedern 
aus nah und fern zutheil wurde, sowie 
auch für die schönen Kranzspenden und 
die ehrende zahlreiche Betheiligung an 
dem Traueracte sprecheich den innigsten 
besten Dank aus. 627 

8t. Georgen a. d. 8., 20. August 1895. 

Mathilde Kaulich, geb. Nendl. 

CurUste. 
^ a « C S ? o » ( £ t t r a t i f l a r t 2 1 e \ U n t x t c > t ' e i 

<»i. II, -- # r a 1*. b>« 23, «iMiiift 1895.) 
SK 8«im: Zodaim »»dlger, (. «. f. »einer stimmet, a. Alm. — Z. o. e«cmi. r>»°d!ichhandltl. a. 

Sufaref«. olinon Han«best»er, f. «rm. UNS «In», a. »aibut«. - Ferb'nanb £t tm. f. u. I Okt. 
«tat. — 

V u c h e t t c h . f f l l . u t t f , H u s a r e n C b n l i r u l c n a r t t a . S t a t r t f e f R . — . l u l i i M i . i u c ! S f . ' r e t i l r d. kgl H i l f H i a a l « b » v « . 

trifft. — «ml ^ u M w r n i a , f. u . t . Houplinslnn. o . W u k o j * i i . ^ - flrtftuT ( # t « | ftmtbacff̂ löulU». f . i t . 

«. BSUstn. — I T . .Hiäurt ^MbUtmcr. f . f . aaim4;«rot», l. ®OB„ a, »tSitti. — « I n i i r e 

Vtft. — A l d e r r S a u e r d b l e t u . ü t o t t a i b e i f , I. u. t # U | « sl. ® „ a . 

TOa^ X e i t M f r e i b e n o . « a o o n , ( . S r i i M n i « h t a l o u o i m » 

->. — 4C"iJ0 U f u i a t , t u t 8 i m e n f < $ H f 4 - 8 i f u ! e n a u t , » B o t o . 

ü t u t e i t a m m i b M < n t a m e » e . 9 b l b c < l u n f l 4 < S o n m « t ! b a i i t . a . S I I U . — H P e s c h l a , t r t o 

P u c h e r l c h . ( f l i . UIW. £ u f « t r n C b n l i r u l r n s l u t a . J t f a t u 4 W n — ^ u l t i M t s l ü n . S r . ' r f t i l r 0. r a t . m i m . e 

» S t o n » » t i n l M i . P l w . a . « i r n . — « m l JIUIr P o e c k » o . H e l b e n r n a l b . t . u . f . f w u p a o n a . a 
I r l e f t . — J l a r l H u - * - ' - 1 * - — - * - * - — » - — — ' — ^ 

® a i r r s l l m a | o i t . M 

u . V o m p e r o , S i v i l . ^ n g r n u w r . sl. S u f e d i ' e f t . 

•rat- Zul»i« Koator», StuMni. a Jtffrn!). 
Hon» «ficb»|rti^tTKii ». ö c p r m . o. 9 ) o t r i | , Jttnin _ ^ __ _ 
— Ai»«l> ®rtbo. Pii».. «. ISicn. — ' S t r p s i a r » . S ln [ "<»t ia t f rr . J n g r n l f u t . « . »ubapefi. — D r . Ioo Stalln. 
SfttiMrttaili. a. Ä«lom. - Rudolf CrfitTtrli»«, giubnit 6fr Wcblcm. a. «uboprtl. - .̂ flbot Oiti|rr. V-»I> 

it . fflkn. — U r t a n l i . K U I t ä i - H t a t e i m t a . e . S ü l t r i t t S m - i u b t . — D r . a i f r r b S i t o b r r , f . t 

S#iit«flfirt<W4.ai>|imrt, a . » I m . — D r . J o d s IN, ftiopit«. Z > s l ° i P d ? M t r . « . V s l i b s l » — » J h t r i . S c t n t n a n . 

e m m l « t»tr #ati<T Ä < r t i t M H M - S o r b M 6 r , , . M m . Paul »reintct. a. L m » S t i w f i l R u n i u n i u t . 

I. f . O l i « flkmn{tft. « . Sirn. * u j u | l Ö l t M , » r a m t t t bn « . - . i f D a u C . v t K T ^ r b a l i i i . a . » u i o p r f t — D r . 

2 t q H s l n « O d t o e i ö . f f l i - u n s . » o l t K o r « , o . - « . S i i p p ü n . f u » i i b t a m t t T , sl. L a l d a c h . — t B a c l O B S l t t r r 

» . W n c w » « l . £ t a n I 4 f c - j t m - ^ V a m l r T , a . — W e b . - D r . S e j z a o . £ { l c a » g t » I i > « » c s q e r , f . I V n t , R l n ö 

i m » S o n n e , o . U n q a n i . — S i m o n P o n s i m , f . II f . * n . D . . o . t t t r i l . — D r . « m t l 

3 i i r t t i r o . A r z l . a . t i u k a w f t . 0 « i o . i I b » . ® l s l i i ( c n f l t l n , J t i M K U u t , f . 8 o t m , o . £ttmgan. i S c o n » : « » , 

P r i v . sl. « a r l S n i b c — Z o s e f M i i i o i d r u i Z e r . Ä n u f m c i t n , s . d k i n . , st. J B t e n , 
a > l c ^ . t ? " < * ' « K b o H w i i » , S a i l t t r t f l O l l l R . o . « u ( a r < f t . - » r » n l < l i i M S f l . M i i . S t t t ö n c i f t e r t g a t t b i . 

a . » i a ) . — W i l f s l » o n t o i , P i w . a . I r i r i l . — S r n i a » o m l t Ä n u t i m m t « « g i n t t n , « . ( S t o v — O m l l l » 4 > s l n u » » l f , 

W o i i r b t i i m t f i t 4 i i s l t i i n , sl © i a i . S i U ' l h c £ « g l n , H < i u » b - f i > r r i n , sl- I S i a v — J l K l t ? i i s l f f c r t w j r i , '|LrLo.. » . 

Ä t a p i n a A n n a H a l l n « » . * » n l i t S t m ! x f t v r t i t . a . S l r a f e a f n I x i « r s l , « k t i i o a b » d a « . J l b o o c a m « -

» t i i m t f n 4 « i i i t i n . o - » t ü v — S o p y l r H r n f a m P r t v . . a . I r l t j t , c j o p t i l r Z i „ , N , » < r » r t » - S. n s c l S » L » « t n « . 

a . W i e n . — H « I « » » « » t n t r i . H « i » « b n l j m n , a . ffllfn. u n b g r l . S r i e t * h t t W r i d r l . st. S o l o » c s l . — flkna 

® < W p p l n « n r . H n u « b r s t ^ r « g s t « . n . a fflffftlnn K t l «Ist« — I o d a n n o ( u . f . G o t K t t c n > S a p l t t i i « < 

S s l U t n . (. S r i - l o g i e r u n » S » t m , n . t n e f l . « l u d s l B c h « I . N - u d o f r i . P r l » . I. » t L « . t J a p a i K f t . — 

« U B B f t t P r c > c h o i o g l U i i » . f . « I n d . a . fflrai.. — 3 » 1 r f l i « « > » 0 . 1 « . S i t f f r t f c u f r n , t . u . I . L i l » m j » , I s -

V W m f l M i a t n M . | . e e i i n d j n i u « i n b ^ r a u . st. P « I » . — K t t i g i t r t t a O f f n e r , ® f « x r t n i 4 « s l t t t n , (. F r l . I » c h t t r I I . 

S r i . « a n e d b l a p p a n t , a . K o l > « ! « , . — S t e r n e S o i x r , 3 » | i t n ( « r t « < i t t t n . st. ^ o b u t b a r f . 

D i r fftiliilrtn*: v c t l » S r r » h s c h « t > « r . I J e l e . . ( . S m d e n - - I » Z > ? n . a . » r a ) . B n f a t f a l e t , m i e r i n . a . 

« g t s t m . - • S t e f a n i e Usl*VJ1to. P i , i > . a. Xntrt. — i p s l u l a I l l o W n . «!ttlitdtai!>eji»e«,Jodlet, a . Ä M i r n S I n n . 

— H e r « I n e u n b » e f i H u s s a « . O d e r s n X » - , e r I - l i > S r > » d « . W s l i i e n . a . « i a v 

flkllWKTiinU: SW.) 

A l o i s K . e i l ' s 

F U S S B O D E N - G L A S U R 
vorzüglichster Anstrich für welche Pnssbiklen. 

Preis einer grossen Flusch sl. 1.35, einer kleinen Flasche 08 kr. 

W a c h s - P a s t a G o l d - L a c k 
bestes Kinlassmittcl fUr Parketten, zum Vergolden von Bilderrahmen etc. 

Preis einer Dose 60 kr. Preis eines Fläschchens 20 kr. 

W c i s s e G l a s u r 
ausgezeichneter, schnell trocknender und geruchloser Anstrich für Waschtische, 

Fensterbretter, ThUren und Mstbel. 
1 kleine lkwo 4f> kr., 1 mittlere Dose 76 kr. 596—8 

stets vorriithig bei: 

V i c t o r W o a r s s i n C i l l i . 

" J M r a S 
H e r r c n f t a s s c N r . 1 5 

cmpftchlt sich zum E i n b i n d e n atfer Zeit-
fd)ri(icn und Bücher für Sanjlricn, Schulen. 
Bibliotheken ic. sowie jur Bnscrliaung von 
Schreibmappcn. Cartonogen, PasscpiirlouIS 

unb Wonticrunz von Stictrrritn billigst. 

TI,o«waren «Erzeuger in (f illt 
empfiehlt sein Vager aller Sorte» von 

446-55 

zu billigten Preisen. Bedienung prompt. 

w w w w w w 

^ I ' u . n d . n n . s i c t i ' a . i r L g r . 
Um die Anwendung künstlicher Dünge,niliel in der Landwirlschaft, insbesondere für 

den Qbst. und Weinbau in Steiermark z» fördern, hat der hohe steierm. LandeS-AuS-
schuss mit Verordnung vom SO. Ju l i 1895, Z, 20.396, die ficietm. landwirlschastlich-
chemische SandeS Prrjiichüstation in Marburg beauftragt, die Bestellung solcher Düngemittel 
auf genossenfchajllichem Wege in billigster und zuverlässigster Weise durchzuführen. 

Die Bestellung durch die genannte Anstalt erfolgt, sobald sich Theilnehn«r für eine 
Menge von nahezu 10.000 Kilogramm gesunden hoben. Es ergeht daher an alle I n t » -
essenien. welche ihren Bedarf an künstlichen Düngemitteln in dieser Weise decken wollen, 
die Aufforderung, sich für die Herbstsaison biö längsten» St». S e p t e m b e r entiveder 
schriftlich unter Angabe der gewünschten Menge und' der Art deS ienSlhigten Dünge-
mittels an die unterzeichnete Leitung zu wenden oder diese Angaben persönlich in den 
Räumen der Anstalt (Urb«nigasie 28) zu machen. Weniger als 100 Kilo können nicht 
bezogen werden. 

D>e Bertheilung erfolgt sogleich nach der Ankunft der Sendung, wovon die Theilnehm« 
verständigt werden, am Bahnhöfe in Marburg oder gegen einen geringen, durch die Ueber-
sühnmgskosten verursachten Aufschlag innerhalb l—S Wochen im Lagerraum« der Ber< 
wchSstation. Die Bezahlung hat sofort beim Empfange deS Düngemittels >u erfolgen. — 
Alle näheren Auskünfte ertheilt: 

Sie fritnnt *rr l-»dw.-cht«. !ar i r i< | r rs i4 i t i t i i i ia |fiarkir|. 
? U e b e r M e S r i u n b W e n j e » e r « i v j u i w i A e r i e n » n f l l t a e u » f t n a t r i t t e l « I M d i e o b e n o e u i . 1 n w t c 8 e i i u n a 
l ( M i n n l l f f l e ü n f t a t i t n u n r - ' — ' ' — - — - ^ 

g a i r u » , t e b i n » f | ! w e r t e n ) » # . 

ttslf« a b e r t i o t t e n 

Bemessungen. 

a u | f ( t i n r t l l « e ü n f t o o r n rangetrnb S U U f u i i f i . I l t l t « n t r a ( | e n m i l f f e n ' b i e » n j a b e m t b o B e i " m e l d e O u l t u t * 

r b e n l » « . H e P e i i » ü ( s e g e l t b e i B o t e n « i l e U t l . t « » e i . 8 t » m , S a i r b k J . o b b a « O e u n b f t M 

ist . « « v o r j r u c h l u n b e t n m i j e D ü n g u n , b e t t e l t e n u n b stBfättijK ( o n f n j t ^ I f ( e n « m « t » 

S t e i e r m ä r k i s c h e L a n d e s - C u r a n s t a l t 

R o h i t s c h - S a u e r b r u n n 
SMtalulitlGi PßltschacL Saison L Mil bis L Oc!oüer. 

Trink-, BadeMolketi- und elektr. Curen. 
P r o * | » o c » t e «1 u r o l l « l i c i D l r e e t l o n . 

M o w v l l k r r U l i m l r n U l a a b e r u l i - M t i i r r l l a f » , c m p f . i b l e n d a r t b « i a a r a l e a 

n i M l l e i n l < e l n < n i a i o r i u a e u bri »hraiikuiix der Vrr.l«nuiiic»- und A«l>-
• i l i i t i K M i r c n i i r . a . I * . 4 1 « 

T e m p e l ( | l i e l l e » I » b e s t e s K r r r i s c h a n e r s s e t r A B k , 

S f y r l A < | U e l l e »IN b e w a h r t e n H e i l m i t t e l 
verse«d«t in friacfc«.- KällBBfE die 

tw-?o Brunnen verwaltn ng Bofitt.sefi-Sauerbrunn. 
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G t s V f t s - U c M m U 
Ich erlaube mir meinen P . T. Kunden anzuzeigen, dass ich meinen U ü f k f r e l -

B e t r i e b vom 4 . S e p t e m b e r 18M5 in die 

Rathhausgasse Nr. 21 
( D r . S S e t i u r b i ' W s l i e s I l a u s ) 

verlegen werde. 
Für das mir bisher geschenkte Vertrauen bestens dankend, bitte ich, mich auch serner 

zu beehren, indem ich die Versicherung gebe, stets bestrebt zu sein, meine P . T. Sunden 
mit gu tem und fe inem Gebäck zu bedienen. 

C i l l i , im August 1895. achtungsvollst 631-2 

J osef Witlaozil 
„ 3 u m 

E i n oder zwei 

l A o f t f m a ß c n 
werden in Cilli in gewissenhafte Aussicht und 
gute Pflege genommen. AuSkunst in der Ber-
waltung de« BlatteS und Schulgaffe 18, 
2. Stock. «32—3 

täglich irische, empfiehlt Loui fe L o g e r . 
Bahnhofgassc ?ir. 9. Aufträge von auSwärtS 
«erden prompt effectuiert. 021 —3 

Claviere 
der besten W i e n e r F a b r i k a t e find unter 
Garantie tu den billigsten Preisen auch in 
R a t e n z a h l u n g e n und M i e t e zu haben. 
Adresse, Slostcrgasse S , s . Stock. H l -
M h l t l k ? . 594—4 

Feuerfeste Cisse 
zu saufen gesucht. ?!äher«S bei der 
Verwaltung des Blatte«. svs—Z 

Wir suchen 
3Vrtaufe oon 

lich 0«(lalt«trn lostn »nttti Malen 
XX.' 

che»»dnn V&r Provision, <KittucU au» stzcri 
M7-4U 

SnupttlnKtircht M.chs.Itwb»» «»f. l l 

BerfMien oln ®eruH<4ü(|<n jui 
gfseklich e*Ratt«t>n t»s»» . 
ja^lurtqn (am «esetarltt«! xxXi »o« 1SS3. 

.«»tftädtifch« |V(ch rclftnbm • ® *r»l 
rnioft Kdt-r » r.omp., 

1 

Personen, die besondere Vorl iebe und 
s e r i e l l e B e g a b u n g f ü r eine agentielle 
Thä t igke i t haben , wol len u n t e r „ 9 1 3 2 " , 
Graz, pos t l age rnd , A n f r a g e ha l t en . 

Durch Cirrrsyiitkfi|liorif bestellt man 
beim 

K o h l e n w e r k Petschounig 
V o n « i l l i 

1 Stete. Stückkohle ab Werk zu . . 65 kr. 
1 „ Grobtoble „ . „ . . 60 „ 
1 .. Mittelkohle „ „ „ . . 60 M 

Nach Cilli zum öau« gestellt 5 kr. per ein 
Mctr. Fracht. Eine Fuhr enthält '20 bis 

25 «c t r . 6 3 3 - 1 » 

O 
K a m e e l h a a r - Ö a v e t o c k fl. 9, 
m i t g a n z e m K r a g e n fl. 13, 
W e t t e r m a n t e l a u s K a m e e l -
haar st. 7 (das Beste), Loden-
A n , ü g e in a l l e » F a r b e n 
fl. 16, stets v o r r ü t h i g bei 
J a k o b Z t o t h b e r g e r . k. n. k. 
H o f l i e f e r a n t , W i e n . I., 

S t e p h a n S p l a t z S. 

116-52 

Aepfol 
zum » e l t e r « . „ M o s t S p f e l " , suche 
zu kaufen und bitte um gefl. Offerten unter 
Angabe dcS Preises für 20t» Gtr. ad Station 
und Lieferzeit. 628 

M a \ F r a n k 
Ländstraße Mr. 6, M ü n c h e n . 

V o r z ü g l i c h e 

Pension 
für eine junge Dame aus sehr gutem 
Hause. Auskunft erthtilt die Ver-
waltung des Blattes. 629 

Feinputzerei 
Freigasse Nr. 4, übernimmt alle 
Gattungen Wäsche zur schönsten und 
billigsten Ausführung. Prompte Be-
dienung. 581—4 

Nur h e u t e D o n n e r s t a g und m o r g e n F r e i t a g 
wegen 630— 

Ü b e r s i e d l u n g 
billigst zu verkaufen: 

ttinc « r o f t r Ü u ö e r o n n n e m i t O f m . 
„Deu t sche « o m a n Z e i t u n g ' ' n . „ C a r -

t e n l n u l i e " verschied . F a h r g a n g e . 
W # g r o ß e r H ä n g e s p i e g e t , o v a l . 
Gins tede « l ä s e r , I T a s e l b e t t , G i e ß -

k a n n e n k . 

Sowodna 26 . Schöne Auss icht . 

Commis 
für ein Kemiichtioarengeschäft, gesetzten Alters, 
mit guten Zeugnissen, der deutschen und 
flovenifchen Sprache vollkommen mächtig, 
tüchtiger Verkäufer, sowie auch ein Lehr-
junge aus besserem Hause werden sogleich 
ausgenommen. Offerte sammt Zeugnisse und 
Photographie unter » J f r . J K O " postlagernd 
Pöltschach. 685 6 

Junger tüchtiger Commis 
der Gemischtwarenhandlung mit guten Zeug-
nissen, der deutscheu sowie der slooenischen 
Sprache vollkommen mächtig, wünscht vom 
1. oder 15. Oktober d. I . in einem besseren 
Hause einer Spezerei- oder Gemischtware». 
Handlung unterzukommen. Adresse bei der 
Verwaltung des Blattet. 622—2 

Danksagung. 
Weine Pflegetochter, welche 16 Jahr« alt 

war, litt an Bettnässen. Sie litt in ihrem 
sechsten Lebensjahre an Masern und Diphthe-
rilis und lonnte seitdem das Wasser Nicht 
mehr bei sich behalten, meistens passierte es 
nacht». Ich wandte mich daher an den 
homöopathischen A n t Herrn Dr. «ed ü«pe 
in Köln am Rhein, Sachlenrtng 8. Gleich 
durch die erste Sendung hat sich wider Er» 
warten die Krankheit gewendet und daS Bett-
nässen hat vollständig nachgelassen, so dass 
meine Pflegetochter wieder einen Dienst an» 
nehmen konnte. Ich sage daher Herrn Dr. Sope 
für die wunderbare Heilung durch die kräftige 
Arznei meinen tiefgefühltesten Tank, 
(gez.) Frau Stellinachermste. E rn t l i i e Rüdiger. 

Pyritz in Pommern. 266 

Kaiser-Jubiläums-Kirchenbau-Lose ä I». 

30.000 
] Letzter Monat! 

Gulden 
w e r t . 598 - 8 

I n der O r a b e n g a v s e F r . 3 rät 
z w e i e b e n e r d i g e 

Wohnungen 
mit 2 und 3 Zimmern sammt Zugehör »m 
1. Septemb r d. I . an zu »ergebe«. Aiq», 
fragen daselbst im 1. Stock. 811-3 , 

( s i n nett 

möbliertes Zimmer 
gassenseitig. separierter Eingang, ist an ki»» 
eventuell ^wei solide Herren per 1. Zcpl.mts 
sehr bill ig zu vermieten. Anfrage bei 1b 
Verwaltung dieies Blattes. St!>Z 

Eine Wohnung 
im neuen Haufe Nr. 17 in der (SjTtssujjt 
im 1. Stock, bestehend aus 4 Zintmfl* 
1 Dienftbotenzimmer. 1 Äütfie. i 5 « » 
lammer sammt Zngehör vom 1. Oktober IM 
an zu vermieten. Anzufragen im öskl 
„Sträub". 825-t] 

I m 

find Wohnungen zu vermieten. 
fünfte ertheilt der Hausbesorger!» 
selbst. 

Ein schönes slackhohes 

H a n s 
mit schönem großen V o r g a r t e n , grqk» 
Hos, m i t W e r k s l o c a l i t ä t e n und SEÜft 
schastSgebäuden, in der S t a d t , sch 
nahe dem S t a d t p a r k gelegen, ist irez» 
Uebersiedlung untergüns t igenZohluiq» 
bedingnis ien zu verkaufen. A n z u f r - M 
Tchulgasse Str . 2 » . «34-4 

ine Villa, Ei l l l i V i l l a , einer Ö«* 
parterre» und einer Mari!«»» 
wohnung. n. zw. erstere mit f 
Salon, zwei Wohnzimmern, < 
Cabinet, Badezimmer, Dienslt 

zimmer u. Küche; letztere bestehend aus -»in 
mit Terrasse und zwei Zimmern. Tieie ^uf» 
täten sind ab 1. October d. I . zilsarmsnl »tn 
auch theilweise ,i> vermieten. — auSfuß 
«theilt Herr F r i u i z H u u m n r . 
Schlos»derg «r.JW. 

© f f e t t e s t e l l e n : 

E i n e g rosse 

Feuer-Versiclierungs-Anstalt 
engagiert Re i sebeamte , die neben Orz-xj» 
tionS- auch AcquisttionSdienste zu «rrjpn 
haben. Anträge mit Angab« der &ttbetr~ 
DiensteSverwendung sind unter der Ch! 
„Versicherung»' A n s t a l t " md .Ami-« 
Eroedition L u d w i g v. Schöuhofe r .G«^ 
L p o r g a f f e 3 , zu richten. öi-O-J 

Hopfen! 
Hugo Eckert & Comp. 
Hepfen"o«»itsions-Geschäft in S a a z B i t K 

halten sich zum kommissionsweise! 
Verkauf von steirischen Hops» 
bestens empfohlen und sichern foliiejll 
und rascheste Bedienung zu. 571-11 

Johann Warmiith 8 

I. Kerren- und Damen -Irisier - Salon 
Lilli, Kraierga88e ll), vis-a-vis Hotel Koscher 4 4 5 - 5 2 

t p f i ® l j . l t s i c h , h o e t e n s d e m 3r>. T . E ' - a . ' t e l i c - v a . ] 

# i r brUr ß e i i m u n g n ) m a l l e Wische iit jedereeit ßreizkeies Sorge getragei . 
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